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Jtalieniſ
Die „Chicago Tribune“ bringt

London die aufſehenerregende Meldung,
die franzöſiſche Regierung der britiſchen

aus
daß

Re-
gierung offiziell den Abbruch der franzöſiſch-
italieniſchen Flottenver handlungen notifi-
ziert habe. Gleichzeitig habe ſie mitgeteilt,
daß Frankreich nunmehr die Freiheiten
wiedergewonnen habe, die für dieſen Fall im
Londoner Abkommen vorgeſehen ſind, und
daß es mit dem Bau einer neuen dem mili-
täriſchen Bedürfnis entſprechenden franzöſiſchen

Flotte beginnen werde. Die britiſche Re
gierung ſehe ſich daher genötigt, ihrerſeits
auf die Klauſel des Londoner Abkommens

Abrüſtungskonferenz
am 2. Februar 1932.

Der Völkerbundsrat hat in ſeiner Ge-
heimſitzung am Freitag nach mehrſtündigen
Beratungen beſchloſſen, die Weltabrüſtungs-
konferenz zum 2. Februar 1932 nach Genf
einzuberufen. Der Rat und nicht die Ab-
rüſtungskonferenz ſelbſt ſoll die Wahl des
Präſidenten vornehmen, und zwar in der
Ratstagung im Mai.

Der franzoſenfreundliche Spanier Qui-
nones de Leon ſoll, gemeinſam mit dem
unter Frankreichs Einfluß ſtehenden General-
ſekretariat, die geſamten techniſchen Vorbe-
reitungen für die Einberufung der Konfe-
renz leiten Zu den Vorbereitungen gehört
auch die Klärung der auf der vorbereitenden
Abrüſtungskonferenz noch unentſchiedenen
Fragen, darunter die Anträge über die
Offenlegung der Rüſtungen der ſämtlichen
Mächte.

Die deutſche Abordnung hat ſchließlich dem
Termin vom 2. Februar 1932 gleichfalls
zugeſtimmt.

Polen erkennt an
Polen hat in Prüfung des öeutſchen

Proteſtes wegen Ueberſchreitung der deut-
ſchen Grenze durch polniſches Militär die
deutſche Beſchwerde als berechtigt anerkannt
Die Abſicht einer Grenzverletzung wird
wie immer auch dieſesmal beſtritten JFrren
wir nicht, dann iſt es die 268. deutſche Be
ſchwerde, die ſeit Beſtehen polniſchen
Staates in Warſchanu vorliegt.
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Die Märnner, nicht die Frauen
ſollen verdienen!

Zur Milderung der Arbeitsloſigkeit in
Jtalien.

Jn der italieniſchen Kammer iſt eine An-
frage an den Korporationsminiſter eingegan-
gen, ob er es nicht für zweckmäßig halte, den
Arbeitnehmer- und Arbeitgeberverbänden ſo-
wie allen ſonſtigen in Frage kommenden
Körperſchaften Weiſung zur allmählichen Er-
ſetzung der weiblichen Angeſtellten durch
männliche Angeſtellte zu erteilen. Ausge-
nommen davon ſollten bleiben Kriegerwaiſen,
Witwen, Schweſtern Gefallener ſowie alle
Frauen, die die eigene Familie allein er-
nähren oder durch andere zwingende Gründe
zur Ausübung eines Berufes veranlaßt ſind.
Dieſe Maßnahme würde vor allem den er-
werbsloſen Kriegsteilnehmern Arbeitsmög-
lichkeit ſchaffen.

Hunger in China.
Der Pariſer „Herald“ meldet aus

Schanghai: Die Hungerwelle hat Schanghai
und Ningpo erreicht. Die Höhe der Lebens-
mittelpreiſe macht für die ärmere Bevölke-
rung den Erwerb von Nahrungsmitteln un-
möglich. Jn Schanghai ſterben täglich 30 bis
40 Menſchen am Hungertyphus, in Ningpo
iſt die Zahl der täglichen Todesfälle weit
größer. Furchtbare Schreckensſzenen der
infolge Hungersnot revoltierenden Bevölke-
rung werden aus Tſchou gemeldet, dort wur
den über 300 Geſchäfte geplündert und 60
Kaufleute an den Türen ih er Baſare von
den Plündernden aufgehängt,

tereburg, Sonnabend Sohntag, den 24 Januar 1031

zurückzugreifen, was wiederum die Vereinig-
ten Staaten zwinge, aus Gründen der Pari-
tät das Programm für Kriegsſchiff-Neubauten
zu erweitern.

Zu dieſer Meldung wird von amtlicher
franzöſiſcher Seite erklärt, es ſeien in der Tat
die italieniſch- franzöſiſchen Flottenverhanö-
lungen zum Stillſtand gekommen. Da ferner
am 31. Dezember die zwiſchen Briand und
Grandi vereinbarte Baupauſe abgelaufen ſei,
beſchäftigte ſich naturgemäß die franzöſiſche
Regierung mit der Frage der Wiederauf-
nahme der Bauten. Eine endgültige Ent-
ſcheidung ſei jedoch noch nicht gefallen.

Der erſte Berichtsabſchnitt des neuen
Jahres brachte das ſaiſonmäßig zu er-
wartende weitere Abſinken des allgemeinen
Beſchäftigungsgrades Nach den Zählungen
vom letzten Stichtage wurden Mitte Januar
aus Mitteln der Arbeitsloſenverſicherung
rund 2 396 000, aus der Kriſenfürſorge rund
739 000 Arbeitsloſe unterſtützt Das be-
deutet eine Zunahme um rund 230 000 bzw.
62 000 in den letzten 14 Tagen.

Unter den am 15. Jannar bei den
Arbeitsämtern verfügbaren Arbeits-
ſuchenden befanden ſich nach Abzug der
noch in Stellung oder in Notſtandsarbeit
befindlichen rund 4765 000 Arbeitsloſe,

Sanierung der Arbeitsloſen-
verſicherung

nach Dietrichs Plan?
Jm Reichsfinanzminiſterium fand eine

zweiſtündige wichtige Reſſortbeſprechung ſtatt.
Zu ihr waren der Präſident der Arbeits-
loſenverſicherung. der Präſident des Stati-
ſtiſchen Reichsamtes Profeſſor Wagemann,
und der Sparkommiſſar Geheimrat Saemiſch
geladen. Jn dieſer ungewöhnlich langen
Konferenz iſt, wie man hört, die Saniterung
der Arbeitsloſenverſicherung in ihren
Grundzügen feſtgelegt worden.

Nach dem neuen Bericht des Konjunk-
tur-Jnſtituts haben wir bis Mitte

Jm Anſchluß an einen Artikel des ſozia-
liſtiſchen Reichstagspräſidenten Loebe über
Parlamentsreform berichtet der „Vorwärts“,
daß in den letzten Tagen zwiſchen dem Zen-
trum und der Sozialdemokratie Beſprechun
gen zur Klärung der Frage ſtattgefunden
habe, auf welchem Wege und mit welchen
Mitteln die Arbeitsfähigkeit des Parlaments
und ſeine Organe ſichergeſtellt werden könne.
Die Beſprechungen ſeien bisher noch nicht
zum Abſchluß gelangt. Es könne aber als ziem-
lich ſicher angenommen werden, daß die ſchon
früher viel erörterte Frage der Aenderung
der Geſchäftsordnung jetzt einer ſchnelleren
Klärung entgegengeführt und eine Mehrheit
für Maßnahmen gefunden werde, deren ein-
ziges Ziel ſei, das ungeſtörte Funktionieren
des Parlaments zu ſichern, indem die Be-
ſchimpfungen und gewaltſamen Störungen
unterbunden würden. Die parlamentariſchen
Rechte ſollten nicht eingeſchränkt, ſondern vor
den Gegnern des parlamentariſchen Syſtems
geſchützt werden.

Daß das Zentrum ſich gerade mit den
Sozialiſten zur Parlamentsreform zuſam-
menſetzt, iſt typiſch für den Linkskurs, den
das Zentrum jetzt immer unzweioöeutiger
einſchlägt. Und was dieſe beiden National-
ſozialiſtenfreſſer zuſammenkoſten, weiß man

im Voraus: „Jhr einziges Ziel“ iſt nicht „das
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Deutſche Minderheitsſchulen
in Südòöſlawien.

Der ſüdſlawiſche Unterrichtsminiſter hat nach
einer Meldung der „D. A 3 aus Belgrad die
Errichtung von etwa 50 neuen Schulabteilungen
für die deutſche Minderheit Südſlawiens ge-
nehmigt. Die Geſuche werden auf Grund der
Beſtimmung des Volksſchulgeſetzes, daß bei Vor-
handenſein von mindeſtens dreißig Schülern
Minderheitsabteilungen zu errichten ſind, be
reits Sommer 1930 von 98 Minderheitsgemein-
den eingereicht. Demnach iſt bisher die Hälfte
der Geſuche in einem für die deutſche Minder-
heit günſtigen Sinne erfolgt.

4765000 Arbeitsloſe in Deutſchland.
Juni mit einer wenn auch langſameren
Steigerung der Zahl der Arbeitsloſen und
auf Jahre hinaus mit einem großen
Arbeitsloſenheer zu rechnen.
Von durchaus vertrauenswürdiger Seite

hören wir, daß Dietrichs großer Plan, die
Bekämpfung der Axpeits loſigkeit durch teil-
weiſe Zuſchüſſe an beſchäftigungsloſe bzw
kapitalarme Jnduſtrien zu bekämpfen, eine
zünſtige Aufnahme in der Beſprechung ge-
funden hat. Er ſoll jetzt in einer zweiten
demnächſtigen Beſprechung an Hand eines bis
dahin im Reichsfinanzminiſterium fertigzu-
ſtellenden Referentenentwurſs weiter be-
handelt werden. Man kann heute ſchon
ſagen, daß der Dietrichſche Plan, der ſo viel
Widerſpruch beſonders auch in der Induſtrie
gefunden hat, Grundlage der kommenden
Sanierung der Arbheitsloſenverſicherung ſein
ſoll.

Reichsmittel für die Reichs
knappſchaft.

Amtlich wird mitgeteilt: Zur Ueberwin-
dung der Schmierigkeiten, in die die Arbeiter-
penſionskaſſe im Bergbau wegen des Aus-
falles bei den Einnahmen und des Rück-
gjanges in der Belegſchaft geraten iſt erhält
dieſe Kaſſe für Februar und März aus
Reichsmitteln je s Millionen RM. Jn den
letzten Monaten hat die Reichsknappſchaft
aus eigener Entſchließung die Penſionen um
rund 10 v. H. gekürzt.

Parlamentsreform- Beſprechungen zwiſchen
Zentrum und Sozialdemokratie.

ungeſtörte Funktionieren des Parlaments zu
ſichern“ ſondern „die parlamentariſchen
Rechte (nämlich die Rechte oder vielmehr
Machtpoſitionen des Zentrums und der So-
zialdemokratie) vor den Gegnern des parla-
mentariſchen Syſtems (d. h. vor den Natio-
nalſozialiſten) zu ſchützen.“

So allgemein iſt die jetz'ge Grippeepidemie
denn glücklicherweiſe doch noch nicht ausge-
breitet, daß das Volk dieſen Braten nicht
röche.

Leber 20 Sparanträge.
Jm Haushaltsausſchuß des Reichstages iſt

ein neuer Antrag der Deutſchen Volkspartei
eingegangen auf Kürzungen der Etataus-
gaben um etwa 300 Millionen Mark. Die
gleiche Forderung hatte der Finanzminiſter
bereits abgelehnt. Man erwartet heftige Aus-
einanderſetzungen im Ausſchuß, da der An-
trag von Mitgliedern anderer Parteien
unterſtützt wird.

Jnsgeſamt ſind im Haushaltsausſchuß
über 20 Erſparnisanträge zum Reichsetat
zur Beratung geſtellt. Beſonders bezeichnenö
iſt der ſozialiſtiſche Antrag, die Reichs-
ſubventionen für die deutſche Lufthanſg zu
ſtreichen bzw. auf die Hälfte herabzuſetzen.

franzöſiſche Flottengegenſätze
Mit

oder gegen Frankreich?
Deutſch-engliſch-italieniſch-ſüdſlawiſche

Zuſammenarbeit.

Geſtern hätten wir dem belgiſchen Ver-
teidigungsminiſter das Wort aus Goethes
„Jphigenie“ zurufen mögen: „Du ſprichſt ein
großes Wort gelaſſen aus“: Auf die Frage
eines Abgeordneten, ob Deutſchland den
Verſailler Vertrag in bezug auf Abrüſtung
reſpektiere, gab er kurz und bündig die
folgende denkwürdige Antwort: „Jch glaube
nicht daran, aber man kann auch keinen
neuen Krieg anfangen, um Deutſchland dann
zu zwingen.“

Ein wirklich großes Wort, mit ungewöhn-
licher Gelaſſenheit geſprochen. Denn es be
deutet eine klare Abſage an die gewaltſame
Durchführung der Verſailler Vertrags-
beſtimmungen, ſo wie ſie Frankreich immer
androht und wozu es ſich im Haager Repa-
rationsabkommen bezüglich der Reparativ-
nen ausdrücklich das Recht vorbehalten hat

mit Zuſtimmung der deutſchen Repa-
rationsvertreter und Reparationsabkommens-
unterzeichner!)

Fragt man ſich, wie der offenſichtlich nicht
deutſchfreundliche belgiſche Außenminiſter zu
dieſer erſtaunlichen Antwort kommt, ſo ſtößt
man auf den Einfluß Englands, das bekannt-
lich in letzter Zeit beſonders ſtark darauf
hinarbeitet, die enge militärpolitiſche Bin-
dung Belgiens an Frankreich zu lockern.

Auf England ſtößt man und ſtößt Frank-
reich aber nicht nur gegenüber Belgien, ſon-
dern auch gegenüber Polen. Die geſtern
gemeldete Erklärung des engliſchen Außen-
miniſters Henderſon, der Völkerbund müſſe
unter allen Umſtänden zu einer befriedigen-
den und endgültigen Regelung der deutſch-
polniſchen Minderheitenfrage kommen, iſt
ganz gewiß nicht nach dem Geſchmack Frank-
reichs geweſen. Man hat überhaupt das
Gefühl, als ob zwiſchen England und Frank
reich entgegen den kürzlichen Meldungen
von Vertiefung der beiderſeitigen guten Be
ziehungen in allerletzter Zeit Mißſtimmungen
entſtanden ſind. Darauf deutet auch der ver-
blüffend zahme Ton der Genfer Abrüſtungs-
rede Briands und das Ausbleiben des
Abſchluſſes der von den Franzoſen bereits
als ganz ſicher gemeldeten großen franzöſi-
ſchen Anleihe an England zur Ankurbelung
der engliſchen Jnduſtrie.

Oh dieſe Anzeichen einer augenblick
lichen Nichtübereinſtimmung Englands mit
Frankreich zu überſchätzen, ſollte deshalb die
deutſche Außenpolitik ihre bisherige Rich-
tung der deuntſch-franzöſiſchen Annäherung
erneut prüfen.

Augenblicklich ſteht die deutſche Politik
gegenüber Frankreich unter dem Zeichen der
Verhandlungen über neue franzöſiſche Kre-
dite zur Ueberbrückung der neuen Kaſſen-
ſchwierigkeiten des Reichs. Gegen dieſe
franzöſiſchen Kredite ſpricht, daß ſie immer
mehr in eine für die Währung und die
Staatsfinanzen kritiſche Ueber ſchuldung
führen und daß ſie auch noch erkauft werden
müſſen mit weitgehenden politiſchen Ver-
zichten Deutſchlands in der entſcheidend mich-
tigen Reparations-Reviſionsfrage, von der
es denn auch in Genf bisher ganz ſtill
geblieben iſt

Englands oben angedeutetes Verhalten
gegenüber Frankreich entſpringt ganz gewiß
nicht irgendwelcher Deutſchfreundlichkeit,
ſondern ausſchließlich engliſchen Jntereſſen.
Aber gerade dieſe Jntereſſen könnten heute
England ſehr wohl geneigt machen, deutſchen
Wünſchen Gehör zu ſchenken.

England fürchtet ſchon ſeit dem Friedens
ſchluß in wachſendem Maße die Gefahr, die
in der VU-Boots- und Luftrüſtung Frank
reichs und neuerdings auch in der gewaltigen
Finanzkraft Frankreichs liegt. Der einſtige
Mitunterzeichner des Verſailler Vertrages,
Lloyd George, ſpricht das immer und immer
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wieder ſehr deutlich aus, und auch die jetzige
Regierung Macdonald ſcheint ſich jetzt beſon-
ders auch der ſchweren Gefahr einer Finanz-
abhängigkeit Englands von Frankreich bei
Abſchluß der geplanten franzöſiſchen Jn-
duſtrieanleihe bewußt geworden zu ſein.
Hinzu kommt, daß in England neuerdings
eine ſtarke Bewegung entſtanden iſt auf Ab-
änderung des beſtehenden Schuldenabkom-
mens mit Amerika. Dieſes Abkommen iſt
für England weit ungünſtiger als die
Schuldenregelungen, die Amerika den Fran-
zoſen und Jtalienern zugeſtanden hat, und
Englands immer ungünſtiger werdende
Finanzlage macht die Reviſion dieſes eng
liſchen Schuldenabkommens mit Amerika
immer dringender.

Von Frankreich kann England eine
Unterſtützung dieſes Schuldenreviſions
wunſches vorläufig nicht erwarten, denn
dieſe Schuldenreviſion würde eine Reviſion
auch des Reparationsabkommens mit
Deutſchland nach ſich ziehen, und der Repa-
rationsdruck der durch die franzöſiſchen
Kredite an Deutſchland planmäßig verſtärkt
wird iſt ja das wirkungsvollſte Macht-
mittel Frankreichs zur Niederhaltung
Deutſchlands. Frankreich verzichtet daher
lieber auf eine aus der engliſchen Schulden-
reviſion vorausſichtlich folgende weitere Er
leichterung auch ſeiner eigenen Schulden
gegenüber Amerika, als daß es Deutſchland
auf dem Umweg über die Reviſion der eng-
liſchen Amerikaſchulden eine Schuldenerleich-
terung zukommen ließe.

Um ſo größer iſt Deutſchlands Juntereſſe
an dieſer engliſch- amerikaniſchen Schulden-
reviſion. Denn ſie würde uns einem der
wichtigſten Ziele der deutſchen Außenpolitik,
nämlich der Reparationsreviſion, näher
führen. Es wäre daher geradezu das
Gegebene, daß Deutſchland über den Kopf
Frankreichs hinweg ſich in dieſer Schulden-
reviſionsfrage mit England in Verbindung
ſetzte. Dabei würde es der Unterſtützung
Italiens ſicher ſein, das einerſeits aus eige-
nen Finanzintereſſen dieſe Reviſion wün-
ſchen muß (weil ſie Schuldenerleichterung
auch für Jtalien nach ſich ziehen würde), und
das andererſeits wegen ſeines ſehr geſpann-
ten Verhältniſſes zu Frankreich jede
Schwächung der franzöſiſchen Uebermacht
gegenüber Deutſchland begrüßen muß.

Statt Deutſchland durch neue franzöſiſche
Kredite immer enger in die Ketten Frank-
reichs zu verſtricken, ſollte unſere Außen-
politik alſo ſchon aus rein finanziellen
und ſpeziell reparations politiſchen
Gründen gerade jetzt engere Fühlung mit
England und Italien ſuchen. Aber darüber
hinaus erſcheint auch die Möglichkeit einer
weitergehenden politiſchen Fühlung-
nahme nicht ausgeſchloſſen:

Daß Jtalien im Augenblick zu einer
Unterſtützung der deutſchen außenpolitiſchen
Forderungen, insbeſondere auch auf dem
Gebiete der Rüſtungen und der Verſailler
Vertragsreviſion bereit iſt, iſt ſoeben in
Genf wieder mit größter Deutlichkeit zutage-
getreten. Von den Jtalienern gilt das
gleiche wie von den Engländern: beiden
Staaten fehlt immer ſtärker das politiſche
Gegengewicht gegen Frankreich, das bis zum
Weltkrieg das ſtarke Deutſche Reich bildete.
Durch die jetzige Abhängigkeit Deutſchlands
von Frankreich iſt das für England wie für
Italien ſo wichtige, bis zum Weltkrieg be-
ſtehende europäiſche Gleichgewicht auf das
ſchwerſte geſtört.

Der von den deutſchen Politikern der
Rechten ſo oft behandelte Gedanke einer

Rumpelſſtilzchen:

Berliner Allerlei.
Von ehedem Stadt ohne Uniſormen.
Was aus Traubes Diele geworden iſt.
Kolonialball und Bühnenhall. Mein Alter

Fritz. Am 18. Januar in Potsdam.
Früher zogen in den Fremdenſtraßen der

Reichshauptſtadt Uniformen die Blicke auf ſich.
Uniformen der Berliner, Potsdamer, Span-
dauer und ſonſtiger märkiſcher Regimenter,
aber auch Uniformen von Offizieren aus
dem ganzen Reich, die zu der Kriegsakademie
vder anderen militäriſchen Jnſtituten kom-
mandiert waren. Unter den Linden und in
einigen anderen Straßen durfte man Sonn-
tags nur im Helm erſcheinen; Rauchen in
Uniform war da verboten. Auch in der könig-
lichen Oper und im Schauſpielhaus ſah man
täglich abends Gardelitzen und überhaupt
zweierlei Tuch leuchten und das geſellſchaft-
kiche Bild farbig machen; denn aus der König-
lichen Privatſchatulle wurden eine Anzahl
Freibilletts für die Berliner und die nach
Berlin kommandierten Offiziere zur Ver-
fügung geſtellt.

Heute hat ſchon jeder Stabsgefreite die
Erlaubnis, in Zivil auszugehen. Berlin hat
nur noch ein Wachregiment. Offiziere in
Uniform ſieht man kaum je, es ſei denn in
der Nähe des Reichswehrminiſteriums, in
der Königin-Auguſta-Straße. Da ſauſen
Autos am Ufer des Landwehrkanals vom

entrum zum Weſten oder umgekehrt, aber
a flaniert man nicht; die Fremden ſind

enttäuſcht.
Wo gibt es hier noch ein Lokal, das man

in Uniform aufſuchen kann? Selbſt in den
großen Hotels ſetzt man ſich in dieſer Zeit

ter Umſtänden mehr als nur erſtaunten
licken aus. Außerdem wechſelt die Zu

ſammenſetzung des Publikums eigentlich von
Monat zu Monat. Wenn der junge Offizier

Verwandtenbeſuch vom Lande bekam,

deutſchengliſch italieniſchen Zuſammenarbeit
gegen Frankreich liegt alſo im Augenblick
wieder einmal ganz beſonders nahe. Und
für Deutſchland iſt dieſer Gedanke gerade
jetzt noch um ſo bedeutungsvoller, als das
kürzlich (aber offenbar verfrüht) gemeldete
neue engliſch- franzöſiſche Zuſammenſpiel die
Gefahr aufleuchten läßt, auch Jtalien könne
ſich ſchließlich mangels einer deutſchitalieni-
ſchen Zuſammenarbeit genötigt ſehen, ſich
mit Frankreich zu verſtändigen. Durch ſolche
franzöſiſch- italieniſche Verſtändigung würden
wir auch noch die augenblickliche italieniſche
Bereitſchaft zur Unterſtützung der deutſchen
Wünſche verlieren, und wir würden alſo bei
Beibehaltung des jetzigen Kurſes der deut-
ſchen Außenpolitik es uns ſelbſt zuzuſchrei-
ben haben, wenn das alte Kriegsbündnis
England-Frankreich-Jtalien zu unſerem
Schaden wieder auflebte.

Jtalien könnte ſehr wohl auch noch ein
ganz beſonderes Jntereſſe an der Zuſammen
arbeit mit Deutſchland und England haben,
an das man deutſcherſeits nicht ſo leicht, und
vielleicht ſogar mit manchem Widerſtreben
denkt: Das bisherige Freundſchaftsverhältnis
zwiſchen Frankreich und der neuen Balkan-
großmacht Südſlawien iſt eine ſchwere Be
drohung Jtaliens, denn Jtalien kann von
dieſen beiden Mächten im Ernſtfalle in eine
durch die hervorragende militäriſche Tüchtig-
keit der ſüdſlawiſchen Bevölkerung höchſt ge-
fährliche Zange genommen werden. Erſt wenn
Italien dieſen Druck Südſlawiens auf ſeiner
Oſtflanke los wird, kann es mit größerer
Beruhigung in die Zukunft und auf Frank-
reich ſehen. Der Weg dazu wäre eine Be-
reinigung der geſpannten italieniſch-füd-
ſlawiſchen Beziehungen, der aber Frank
reichs Jntereſſe entgegenſtehe.

Eine italieniſch-deutſch- engliſche Verſtän-
digung würde auch eine Verſtändigung
Italiens und Südſlawiens auf der Grund-
lage der gegenſeitigen Grenzgarantie er-
leichtern, und Südſlawien würde dann ſeine
lediglich aus Grenzſicherungsgründen ein-
gegangene, aber für ſeinen Nationalſtolz
ſchwer ertrögliche Abhängigkeit von Frank-

reich löſen und eine wirklich ſelbſtändige
Politik treiben können. Zugleich würde
dieſe italieniſch-ſüdſlawiſche Verſtändigung
den einzigen, heute beſtehenden akuten Un
ruhefaktor auf dem geſamten Balkan beſeiti-
gen und einen gewaltigen wirtſchaftlichen
Aufſchwung der ſehr ausſichtsreichen Balkan
länder zum gemeinſamen Vorteile dieſer
Länder wie der neuen Mächtegruppe Deutſch
lands, Jtaliens und Englands ermöglichen.

Bekanntlich hat General Ludendorff in
einer kürzlich erſchienenen Schrift den Ge-
danken einer deutſch-italieniſch-engliſchen
Zuſammenarbeit als höchſt gefährlich für
Deutſchland abgelehnt, weil Frankreich und
ſeine Vaſallen militäriſch durchaus in der
Lage ſeien, auch gegen dieſen Dreibund er
folgreich Krieg zu führen, und weil gerade
Deutſchland der völligen Vernichtung binnen
kürzeſter Friſt ausgeſetzt ſein würde. Um ſo
wichtiger erſcheint es uns, auch Südſlawien
(das Ludendorff auf Grund der bisherigen
franzöſiſch-ſüdſlawiſchen Beziehungen mit
Recht auf der Seite Frankreichs ſieht), in die
große italieniſch-deutſch- engliſche Verſtändi-
gung einzubeziehen. Jm übrigen aber möch-
ten wir gegenüber den ſchweren Kriegs-
bedenken Ludendorffs auf das obige Wort
des belgiſchen Verteidigungsminiſters zurück-
greifen, daß man mit Deutſchland keinen
neuen Krieg anfangen könne, um es zur
Abrüſtung zu zwingen: Gelänge die ange-
deutete Verſtändigung der vier Mächte, ſo
dürfte dieſe Kriegsgefahr nahezu beſeitigt

ſein.
Die allgemeinen Vorteile dieſer Verſtän-

digung für alle beteiligten Länder, nament-
lich aber auch für Deutſchland, erſcheinen uns
als ſo groß, daß wir mehr denn je als-
baldige entſchiedene Verſuche der deutſchen
Außenpolitik in dieſer Richtung für außer-
ordentlich wünſchenswert halten. Zumal
wir in der Fortſetzung der bisherigen deutſch-
franzöſiſchen Politik keinerlei Segen, ſondern
nur neue ſchwere Nachteile und Gefahren zu
erblicken vermögen.

Dr. H. Dlze.

Brüning in Chenmitz,
Niederrufe und rieſiges Polizeiaufgebot.

Jn unſrer „freieſten Republik der Welt“
treiben wir Zuſtänden zu, die immer
unrepublikaniſcher werden und ſchon ziemlich
an zariſtiſche Zeiten erinnern:

Geſtern mittag kam Reichskanzler Brü-
ning zu einem Vortrag nach Chemnitz und
mußte deutlicher noch als auf ſeiner Oſtreiſe
erfahren, wie wenig es ihm gelungen iſt,
„Liebling des Volks zu ſein“: Bereits eine
Stunde vor der Ankunft ſammelten ſich vor
dem Bahnhof und in der Lichthalle überall
Trupps von Kommuniſten und Erwerbs-
loſen, ſo daß die Polizei wiederholt den Vor-
platz, die Lichthalle und die Bahnſteige, die
mit uniformierter Kriminalpolizei und
Bahnſchutz ſtark beſetzt waren, räumen ließ.

Als Dr. Brüning das Ende des Bahn-
ſteigs erreicht hatte, erſchollen plötzlich von
allen Seiten Nieder- und Pfuirufe. Der
Reichskanzler wurde von den zu ſeinem
Empfang erſchienenen Herren umringt, be-
ſtieg ſchnell einen haltenden Kraftwagen und
fuhr alsbald ab. Vor ſeinem Wagen fuhr
ein Offizierswagen der Polizei, hinter ihm
zwei Streifenwagen der Schutzpolizei.

ging man zu Hiller oder Dreſſel. Nach dem
Kriege taſelten da nur Erzberger, Höfle,
Bauer, Sklarek und Genoſſen. Dreſſel zog
um, in die Mauerſtraße, konnte ſich da aber
in den letzten Jahren nicht mehr halten und
iſt eingegangen, Dreſſel, die altberühmte
Gaſtſtätte, die früher in jedem „mondänen“
Berliner Roman einmal vorkommen mußte.
Vorher exiſtierte hier Traubes Diele, bis
zum Kriege der eleganteſte Fünf-Uhr-Tee der
Hauptſtadt, wo lautlos die Kellner im violet-
ten Frack und ſeidenen Knieſtrümpfen be-
dienten. Und heute? „Billig, billig!“, lautet
die Parole, alſo hat ſich da ein Café Hecht
aufgetan, das für 1,30 Mark Kaffee, Kuchen,
Muſik und Tanz in den alten Luxusräumen
bietet und wo, nur ſehr vereinzelt, nach
Bureguſchluß in der City die Pärchen ſich
treffen. Manchmal auf ſechs Kellner nur
ſechs Pärchen.

Nur aus dem Gang hinten zur Küche
dringt es zuweilen vernehmlich heraus. Da
äußert ſich der Galgenhumor der Angeſtellten
über die ſchlechten Zeiten. Da iſt auch das
Telephon, das der eine oder andere der An-
geſtellten zu einem Geſpräch „mit zu Hauſe“
benutzen kann. Und die Pärchen verſtummen
vollends, wenn es von dorther meſſerſcharf
erklingt:

„Jß doch mal 'n Tach jarniſcht! Wer hat
denn früher von Eſſen wat fewußt? Keen
Menſch! Höchſtens nimmſte mal 'n Konfak!“

Jn den Zeitungen ſtehen die Ballberichte
aber wie ehedem und erzählen von Luſt und
Glanz; und die Leſerſchaft merkt es nicht,
daß eine ganze Anzahl der Bälle diesmal
ausfällt. In zweie habe ich auf je ein Stünd-
chen hineingeguckt, den Kolonialball und den
Bühnenball. Sie unterſcheiden ſich äußerlich
dadurch, daß es guf dem Kolonialball für an
gemeſſen gilt, Orden anzuſtecken, auf dem
Bühnenball dagegen Orden wegzuſtecken. Auf
dem Bühnenball erſchien man ſchlichter, ob
wohl hier der Frack dominierte, während auf
dem Kolonialball, angeſichts aller unſerer

alten Gouverneure und vieler in Krieg und

Als

der Reichskanzler beim Hotel „Chemnitzer
Hof“ ſeinen Wagen verließ, ertönten aufs
neue von allen Seiten Pfui- und Niederrufe.
Der Reichskanzler begab ſich ſofort ins
Hotel, wo er von dem Oberbürgermeiſter
Arlart begrüßt wurde. Dauernd, zum Teil
unter Einſatz der berittenen Polizei, mußte
die nächſte Umgebung des Hotels geräumt
werden.

Wie heißt es doch in dem klaſſiſchen Liede
der „verruchten kaiſerlichen Zeit“?:

„Nicht Roß, nicht Reiſige, ſichern die ſteile
Höh', wo Fürſten ſtehn, Liebe des ſreien
Manns Jn Chemnitz hat man wirk-
lich merken können, daß dieſe einſtige Zeit
vorüber iſt!

Jn ſeiner Rede
die Brüning vor etwa 3000 Jnduſtriellen
im Verband Sächſiſcher Jnduſtrieller hielt,
betonte er den ſchweren Ernſt der Lage und
prägte u. a. den folgenden Satz:

Der Erſolg dieſer Sparmaßnahmen
wird aber nicht bereits in ein oder zwei
Jahren eintreten, ſondern vielleicht erſt in
zehn Jahren.
Das deutſche Volk wird das mit Staunen

Frieden verdienter Afrikaner, das junge
Volk ruhig im Smoking erſcheinen kann. Hier
wie dort, im Zoo und bei Kroll, waren die
Räume gegen früher verkleinert, ſo daß man
Ueberfülle vortäuſchen konnte. Beſonders arg
war das Gedränge im großen Saal bei
Kroll, der von lauter „Prominenten“ in den
Logen umſäumt war; um die zu ſehen, hatte
man doch ſein Eintrittsgeld bezahlt. Und ſie
ſitzen alle da, wie die Spatzen auf dem Tele-
graphendraht. Gleich beim Eintreten falle ich
in Maria Paudlers Grübchen. Und drüben
ſcherzt Mady Chriſtians mit Chriſta Tordy,
zwiſchen beiden Harry Liedtke. Und da, und
da: Camilla Spira, Marianne Winckelſtern,
Tamara Desni, ſogar der kleine Guſtl Gſtet-
tenbauer, Schon bin ich eingekeilt. Jch habe
mich aber doch mit einem jungen Doktor ver-
abredet. Tiſch 269 nebenan im ſogenannten
Empfangsſaal, da muß ich hin. Da gibt es
nur ein Mittel:

„Achtung, Mayonnaiſe!“, rufe ich.

Jm ſelben Moment habe ich eine Gaſſe
wie die Juden im Roten Meer. Alles quetſcht
und ſtaut ſich entſetzt zu beiden Seiten. Wird
der Stuartkragen dabei zerdrückt, ſo iſt das
immer noch beſſer, als wenn Tunke auf die
ganze Robe kleckert. Jch kann glatt hin-
durchſchreiten und ſpare mir eine halbe
Stunde Stehen und Drängen.

Jn dieſe Zeit der Bälle und des erfrorenen
Lächelns, wo jedermann auf die Frage, wie
es einem gehe, antwortet: „Danke, ſo durch-
wachſen!“, fällt diesmal ein großes natio-
nales Feſt. Das heißt: hätte es werden kön-
nen. Nämlich die Feier des ſechzigjährigen
Beſtehens des Deutſchen Reiches, die die
Offiziellen zu einem Propagandatag für
Schwarz,rot-gold und für die Brüning-Politik
machten. Dafür feierten um ſo inniger die
Nationalen und um ſo ernſter die Reichswehr.

Potsdam, Garniſonkirche. Wo der Alte
Fritz ruht. Da die Leute ſchonheraus? Was Der Gottesdienſt etwa

ſtrömen je
iſt

vox verlegt?

hören und ſich fragen: „Vielleicht erſt in zehn
Jahren?“ Was mag da inzwiſchen aus uns
allen geworden ſein? Dieſer Reichskanzler
hat wirklich eine erſtaunliche Ruhe und
Welt- und Volksfremdheit!

Im übrigen ſetzte Brüning ſich für Repa
rationsverſion und unermüdliche innere Auf
bauarbeit ein und erreichte, daß die anfäng-
lich ſehr gereizte Stimmung und die erregten
Zwiſchenrufe aufhörten und am Schluß
lauter Beifall erklang.

Rotpreußen will verbieten.
Jn einer BVetriebsräteſitzung Berlin

Spandau teilte der bekannte Großverdiener
Sozialiſt Brolath mit, daß nach ſeinen
ſicheren Jnformationen für Preußen ein alle
gemeines Verbot der Uniformen
bevorſtehe, ebenſo eine Reform des
Wahl rechts. Preußen dürfe nicht national
ſozialiſtiſche Domäne werden.

Die verbotene Reichsgründungekeig
in Frankfurt (Oder),

Wie der „Amtliche Preußiſche Preſſedien t
mitteilt, hat die Unterſuchung der Vorgänge bei
der Reichsgründungsfeier in den Volksſchulen
in Frankfurt a. d. O. ergeben,

daß die Regierung in der Tat ein Verbot
der Schulfeiern ſowohl ſchriftlich wie tele

phoniſch ausgeſprochen hat.
Der Kultusminiſter habe daraufhin am Freitag
in einem an die Regierung Frankfurt a. d. O.
gerichteten Erlaß

das Verhalten der Regierung auf das
ſchärfſte mißbilligt

und im übrigen zuſammen mit dem Miniſter
des Jnnern das Erforderliche Da-
bei ſei gleichzeitig entſcheidend geweſen, daß

der Kultusminiſter als ſelbſtverſtändlich
vorausgeſetzt hatte, daß des Reichs
gründungstages auch ohne beſondere An

ordnung gedacht werde.
Daß der Kultusminiſter „als ſelbſtver

ſtändlich vorausgeſetzt hatte, daß des Reichs
gründungstages auch ohne beſondere Anordnung
gedacht werde“ klingt angeſichts der in Rot-
Preußen herrſchenden Geſinnungsſchnüffelei
wie des Geſinnungsterrors gerade aufreizend
naiv. Jm übrigen zeigt die ganze Erklärung
des Amtlichen Preſſedienſtes, wie hölliſch un
angenehm der Fall Frankfurt a. d. O. und das
anze Verhalten der preußiſchen Amtsſtellenen Reichsgründungstag nachträglich der
Freußenregierung geworden iſt. AberPrigſee wen vo der Minute ausgeſchlagen,

gibt keine Ewigkeit zurück.“
Der ſchwere Fehltritt der Preußenregierung

am Reichsgründungstag iſt mit allen nachträg-
lichen Beſtechungsverſuchen nicht wieder gut
zumachen und auf Schuld folgt Sühne, das iſt
das unentrinnbare Geſetz der Geſchichte.

Keine Bereinheitlichung
der Sozialverſicherung.

Amtlich wird mitgeteilt: Zeitungen berich-
ten, die Reichsregierung beabſichtige, die
Verſicherungszweige und deren Träger zu
vereinigen und für die Sozialverſicherung im
Ganzen einen einheitlichen Beitrag zu er
heben. Die Meldung iſt in allen Teilen un
richtig. Für eine Neugeſtaltung liegt das Ziel
nicht in der Vereinheitlichung, ſondern in der
Vereinfachung und Verbilligung der Sozial
verſicherung.

Aus Berlin verlautet: Den Abſchluß der
geſamten deutſch- franzöſiſchen Kreditoperatio-
nen nimmt die Börſe für Ende nächſter Woche
an. Man nennt jetzt einen feſten Geſamt-
betrag von 520 Millionen.

Ach nein. Bloß iſt die Garniſonkirche ſchon
zehn Minuten vor Beginn überfüllt. Wollen
ſehen. Es geht ſchon, es geht ſchon. Auf dem
oberſten Chor finde ich noch ein Eckchen hinter
der Menſchenmauer. Wohl noch nie war die
Garniſonkirche ſo voll; und auf der Straße
ſtehen noch gut zweitauſend Menſchen. Herr-
lich, herrlich, wie ſoldatiſch und deutſch der
Generalſuperintendent D. Dibelius von der
Kanzel über den 18. Januar ſpricht. Selten
habe ich von einer Predigt ſo viel gehabt,
denn dieſe gab Antwort auf die Frage, die
uns alle bewegt: Hat Gott unſer Volk wirk
lich verſtoßen, oder was will er damit, wen
er das Unrecht über uns triumphieren läßt

Nachher die Parade, draußen im Luſtgarten
vor dem Stadtſchloß, Friedrich Wilhelm I.
altem Exerxzierplatz.

Die alten Fahnen!
Jedermann entblößt ſein Haupt, obwohl

gerade Schneetreiben einſetzt, erſt ſpäter öie
Sonne wieder durchbricht. Wie die Mauern
ſtehen Bataillone, Schwadronen, Batterien.
Hier iſt Tradition lebendig! Von Fehrbellin
über Bellealliance und Sedan bis Tannen-
berg. „Fahnen Marſch!“ „Standarten
Marſch!“ Jm Stechſchritt werden die Feld-
zeichen zu den Truppenteilen gebracht, die
dann zum Parademarſch antreten. Vor dem
Standortälteſten, einem Generalmajor. Eine
Anſprache aus ſeinem Munde, kurz, keine
zehn Sätze, hallt über das Feld. „Hurra!
Hurra! Hurra!“ Nün öffnen auch die vier
Geſchütze der Salutbatterie, die hinter dem
Wäldchen aufgefahren iſt, ihren ehernen
Mund. Der Donner rollt und grüßt das alte
Reich. Das Band iſt für jeden Alten, der
einmal Soldat war, und für jeden Jungen,
der einmal Soldat werden will, un-
zerreißbar.

Auf dem Altar in der Garniſonkirche lag
dieſelbe rotſeidene Decke mit eingeſticktem
eiſernen Kreuz, die vor ſechzig Jahren im
Syiegefieal zu Verſailles den Altar ge
ſchmückt hat.
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Tauſend weckte Hoffnunigen.
Scheinbar erfolgreiche Experimente. Gebefreudige Kaufleute.

Zu Beginn des fünften Verhandlungs-
tages im Prozeß Tauſend wurde der Bank-
direktor Oſt hoff vernommen, deſſen Bank
der Geſellſchaft 164“ auf Grund eines
ſcheinbor gelungenen Gold-Experimentes
30 000 Mark gab. Der Zeuge beſtätigt, daß
dieſe Summe ſpäter von Tauſend zurück
gezahlt worden ſei.

Zeuge Staatsminiſter a. D. Dr. Len tz e,
der ehemalige Vorſtand der deutſchen Renten-
bank in Berlin bekundet,
Mannesmann habe ihn um Rat gefragt, wie
man die Erfindung Tauſends für das Vater

land nutzbar machen könne.
Eine direkte Verhandlung mit Taufend ohne
Beiſein Mannesmanns habe er abgelehnt.
Ein Golddepot ſei bei der Rentenbank nicht
vorhanden geweſen.

Die nächſten Zeugen, Fabrikant Wolf
aus Dresden und Kaufmann Tietgens
aus Hamburg, haben ſich mit zwei Freun

den des letzteren nach ſcheinbar erfolgreichen
Vorführungen mit insgeſamt 100 000 RM.
an dem Unternehmen Taufends beteiligt.

Zeuge Fabrikant Warrin aus Köln will
einem Verſuch beigewohnt haben, bei dem

aus drei Kilo vorbereiteten Materials
7590 Gramm Gold ausgeſchmolzen

worden ſeien. Er hält alle Verſuche für ein-
wandfrei. Zeuge Fabrikant Peters aus
Köln beſtätigt, daß ein Verſuch in Frankfurt
Gold hervorgebracht habe. Zeuge Fritz von
Winkler, Kaufmann in Dresden, hat zu-
ſammen mit ſeinem Schwager eine Einlage
von 40 000 Mark gemacht.

Fabrikant von Eicken aus Hamburg
bekundet, Tauſend habe erklärt, daß er be-
reits ſoweit ſei, 100 Kilo reines Gold her-
zuſtellen.

Nach der Verleſung von Ausſagen kom-
miſſariſch vernommener Zeugen wurde die
Verhandlung auf Sonnabend vertagt.

Miß England l fährt 176 Kilometer pro Stunde.

Kay Done, der bekannte Rennfahrer, er zielte bei Probefahrten mit dem neuen
Rennboot „Miß England II“ zeitweilig eine Stundengeſchwindigkeit von 176 Kilometern.
Wenn er dieſe Geſchwindigkeit auch bei dem offiziellen Rekordverſuch in Buenos Aires
erzielt, ſo iſt damit Major Segraves Rekord um mehr als 20 Kiometer überboten.

Schiffskataſtrophe auf dem
Schwarzen Meer.

Wie amtlich aus Odeſſa gemeldet wird, iſt
auf dem Schwarzen Meer ein Paſſagier- und
Frachtdampfer im Sturm geſunken.
18 Fahrgäſte und 36 Mann Beſatzung ſind er-
trunken. Nicht weniger als 17 Fiſcherboote
werden vermißzt.

Zur Hilfeleiſtung der in Seenot befindlichen
Fiſchdampfer ſind ruſſiſche Kriegsſchiffe aus-
gelaufen.

Hat der Kapitän
richtig gehandelt?

Der Spruch des Hamburger Seeamts in der
Angelegenheit der „Baden“-Beſchießung.

Das Hamburger Seeamt fällte in
der Verhandlung über die Beſchießung des
Hapagdampfers „Baden“ im Hafen von Rio
de Janeiro folgenden Spruch:

Zunächſt iſt der Beſatzung des Forts
Santa Cruz ein Verſchulden zuzuſchrei-
ben, weil es ein unverſtändliches und un-
brauchbares Signal gegeben hat, um den
Dampfer „Baden“ zum Anhalten zu bewegen.
Nach dem internationalen Code bezieht ſich
dieſes Signal nur auf Boote und nicht auf
Schiffe. Ein weiteres Verſchulden trifft die
Beſatzung des Forts Vigia inſofern, als
die Schüſſe ſo ſchlecht gezielt waren, daß das
Schiff getroffen wurde

Andererſeits kann das Seeamt auch den
Kapitän Rolin nicht davon freiſprechen,
daß er es an der nötigen Aufmerkſamkeit hat
fehlen laſſen, und zwar dadurch, daß er den
hand ſchriftlichen Vermerk auf dem Hafenpaß
nicht geleſen und beachtet hat, ſowie ferner
dadurch, daß er ſich bei dem unverſtändlichen
Signal nicht vergewiſſert hat, ob es ihm und
ſeinem Schiff gegolten habe.
Das Seeamt konnte alſo den Kapitän

nicht ganz von der Mitſchuld freiſprechen.
Dagegen iſt hinſichtlich der Behandlung der
Toten und Verletzten keinerlei Schuld auf
ſeiten der Schiffsleitung feſtzuſtellen.

Jm Auto ermordet aufgefunden.
Am Donnerstag wurde ein 3ljährigerKaufmann aus Ochſenfurth in einem an

der Zeller-Brücke in Würzburg ſtehenden un-
beleuchteten Auto ermordet aufgefunden. Der
Tod war durch einen Schuß, der die Lunge
durchbohrte und einen Blutſturz zur Folge
hatte, herbeigeführt worden. Nähere Anhalts-
punkte für den Täter fehlen noch

Folgenſchwerer Zuſammenſtoß zwiſchen
Krankenwagen und Autobus.

Jn Stockholm ereignete ſich ein ſchwerer
Zuſammenſtoß zwiſchen einem Kranfenauto
das ſich in ſchnellſter Fahrt auf dem Wege zu
einem Verunglückten befand, und einem voll
beſetzten Autobus. Das Krankenanto fuhr
dem Autobus in die Flanke und warf ihn um
Sieben Perſonen trugen ſchwere Verletzun-
gen davon.

Darf man empfangene Briefe
verbrennen?

Käthe Dorſch und ihre „Doppelgängerin“,
Die bekannte Schauſpielerin Käthe Dorſch

wird ſeit einigen Jahren in ihrem Landhauſe
bei Saarow-Pieskow von einer Frau beläſtigt,
die ſich einbildet, ſeeliſch und körperlich ihre
Doppelgängerin zu ſein. Frau Dorſch hat aber
kein Jntereſſe dafür gezeigt, daß Frau Elinor
Jacobſon, die ſich als Erbprinzeſſin Roſen-
berg-Orſini ausgegeben, ihr immer ähnlicher ge-
worden ſei. Mit einem Male beſtand dann der
Ehemann Jacobſen auf der Rückgabe von
Briefen, die ſeine Gattin an die Künſtlerin
geſchrieben habe. Als er die angeblich ab-
geſchickten Briefe nicht zurückbekam, ſtrengte er
einen Prozeß auf Herausgabe der Korre-
ſpondenz und daneben noch einen Schaden-
erſatzprozeß in Höhe von 500 RM. an.

Jn der Verhandlung vor dem Einzelrichter
des Amtsgeriſchts Berlin -Lichterfelde herrſchte
ein ſtarker Andrang Um ſo enttäuſchter waren
die Zuhörer, als weder Käthe Dorſch noch ihr
angebliches „Duplikat“ erſchienen.

Der Vertreter von Käthe Dorſch beſtritt über
haupt den Empfang der Korreſpondenz, wir
ihm der Vorſitzende vorhielt, daß Frau Käthe
Dorſch dem Gericht ſelbſt mitgeteilt hätte, ſie
habe vor Antritt einer Jtalienreiſe im Sommer
vorigen Jahres die ganze ihr begreiflicherweiſe
peinliche chreiberei der angeblichen Erb-
prinzeſſin verbrannt bzw. verbrennen laſſen.
Deshalb ſchlug der Vorſitzende vor, daß Frau
Dorſch, was doch das einfachſte wäre, die Per-
ſon benennen möchte, die die Briefe verbrannt
habe. Dann wäre der ganze Anſpruch auf
Herausgabe erledigt, und der Prozeß falle da-
mit

Nach etwa einſtündigen Erörterungen kam
als Ergebnis der Beſchluß heraus, Frau Käthe
Dorſch den Beweis aufzuerlegen, wer die Korre-
ſpondenz mit der Frau Jacobi in ihrem Haus-
halt verbrannt habe.

-—ZJ

Elli Beinhorn an der Weſtküſte von Afrika.
Die Afrikafliegerin Elli Beinhorn iſt in

Villa Cisneros gelandet. Sie geriet auf der
Flugſtrecke Juby-Cisneros in einen Sandſturm,
dem ſie nur durch Ausweichen auf das Meer
entgehen konnte.

Elli Beinhorn hat vorher nichts von ihrem
Verbleib melden können, da die Küſtenfunk-
ſtationen teilweiſe wieder durch die Stürme der
letzten Tage geſtört worden ſeien.

Raab kehrt nach Deutſchland zurück.
Jm vergangenen Herbſt wurden gegen den

Flugzeugkonſtrukteur A. Raab von den
Rheiniſchen Flugzeug-Werken Krefeld, vor-
mals Raab-Katzenſtein-Werke, Kaſſel, ſchwere
Vorwürfe erhoben, als er für die Oeffent-
lichkeit unvermittelt plötzlich eine Reiſe nach
“merika angetreten hatte. Raab teilt nun in
iner Zeitſchrift aus Neuyork mit, daß die
ſeinerzeit gegen ihn erhobenen Behauptungen
nicht berechtigt ſeien, und daß er Ende
Jannar wieder in Deutſchland ſein werde, um
ſein Recht perſönlich vertreten zu können.

Die „Schüttelgefahr“ beim Flugzeug.

Das am 21. Juli v. J. einem Flugzeug
der Junkerstype zugeſtoßene Abſturzunglück,
dem ſechs Perſonen zum Opfer fielen, iſt
von dem Aeronautiſchen Forſchungskomitee
des engliſchen Luftminiſteriums eingehend
unterſucht worden. Der Bericht liegt
jetzt vor

Er kommt zu dem entſcheidenden Ergeb-
nis, daß als Urſache mit ſehr großer Wahr-
ſcheinlichkeit eine neuartige und bisher noch
niemals eingehend unterſuchte Erſcheinung
am Schwanzteil des Flugzeuges angeſehen
werden müſſe, die in dem Bericht mit
„Schütteln“ (buffting) bezeichnet wird.
Sie unterſcheidet ſich grundſätzlich von dem
ſchon bekannten „flutter“, den rhythmiſchen
Schwingungserſcheinungen.

Die Einzelangaben dieſes ſehr inter-
eſſanten Berichtes werden wohl auch von
deutſcher ſachoerſtändiger Seite eingehend
geprüft werden müſſen. Es ſind auch weitere
Theorien über die möglichen Urſachen des
Unglücks unterſucht, aber alle als nicht halt-
bar abgelehnt worden. Die Unterſuchungen
haben vielmehr ergeben, daß Fehler weder
im Material noch in der Konſtruktion oder
der Montage des Junkersflugzeuges gefun-
den worden ſeien.

Sechs Tote bei einer Keſſelexploſion.
Jn einer neu eingerichteten ſowjet-

ruſſiſchen Glasfabrik im weißruſſiſchen Ort
Ziembin ereignete ſich eine ſchwere
Keſſelexploſion der mehrere Menſchenleben
zum Opfer fielen. Ein 15 Meter hoher
Kamin ſtürzte ein und begrub 16 Arbeiter
unter den Trümmern. Sechs Arbeiter
wurden getötet. Die übrigen zehn Arbeiter
wurden ſchwer verletzt. 300 Arbeiter ſind
infolge des Unglücks brotlos geworden. Die

Schneelawine überraſcht, die alle ſechs unter
ſich begrub. Drei von ihnen gelang es, ſich
ſelbſt zu befreien. Die übrigen liegen
unter einer derartig großen Maſſe Schnee,
daß es den ſofort herbeigeeilten Hilfsmann-
ſchaften nicht möglich war, bis zu ihnen vor-
zudringen Es beſteht keine Hoffnung mehr,
die Opfer lebend zu retten.

t

Auf einer Skitour bei Kühtai wurden
die an einem Skikurſus teilnehmenden
Herren Oberregierungsrat Anders aus
Wuppertal- Elberfeld und Jngenieur U. A.
Kaſpar aus Prag durch eine nieder-
gehende Lawine verſchüttet Den aus-
geſandten Rettungsexpeditionen iſt es nicht
gelungen, die Verunglückten zu bergen, ſo
daß mit ihrem Tode gerechnet werden muß.

Der neue Reichswehr- Inſpektor der Nach-
richtentruppen.

Oberſt von Bonin wurde zum Jnſpektor
der Nachrichten- Truppen ernannt.
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Küchen, Steilig

taſſe (Sasle)

GPU. hat einige Verhaftungen vor-
genommen.

Der weiße Tod.
Ein bedauerliches Unglück ereilte ſechs

junge Leute in den Alpen bei Saint
Jean de Maurienne. Auf einemſchmalen Felsweg wurden ſie von einer

Eröbeben auf Java.
18 Tot e. Große Verheerungen.

Auf Mitteljava, in der Nähe der Reſidenz
Teghal und des Vulkans Slame, wurde
am Donnerstag ein ſchweres Erdbeben
verſpürt. Bereits am Donnerstagabend
wurde mitgeteilt, daß 18 Perſonen ums Leben
gekommen ſind. Etwa 40 Perſonen haben
Verletzungen davongetragen, 15 von ihnen
ſind ſchwer verletzt.

Hunderte von Wohnungen der Einge-
borenen ſind ſchwer beſchädigt oder voll
ſtändig zertrümmert. Der Schaden wird auf
100 000 Gulden geſchätzt. Sämmtliche Verbin
dungen ſind unterbrochen.

Jn der Nacht zum Freitag wurde ein
neues Erdbeben verſpürt. Die ganze Luft
war von ſtarken Schwefeldämpfen erfüllt.

Das modernſte Gefängnis Preußens.

Blick in die Kapelle des neuen Gefängniſſes
in Hamborn. Sie hat einen verdeckbaren
Altar und dient ſowoh gottesdienſtlichen
Zwecken als auch für belehrende Vor

führungen,

Sträflingsrevolte in St. Louis.
Jm Gefängnis von St. Louis (Ver

einigte Staaten) brach in der Nacht eine
Meuterei der Sträflinge aus. Polizei und
Miliz mußte mit Gas und Feuerwaffen
gegen die Meuterer vorgehen. In dem
Kampf wurden 18 Sträflinge ſchwer verletzt.
Der Direktor des Gefängniſſes wurde wegen
Unterſchlagungen in Haft genommen.

Felsſturz in einer Golögrube.
In der Goldgrube von Kolda ſtürzte

nach einer Meldung aus Madras ein Fel-
ſen ab und begrub viele Arbeiter unter
ſich. Acht wurden getötet und 100 ver-
letzt. Drei Kulis werden noch vermißt.

„AUnfreiwillige Schuld.“
Und dennoch Strafe!

Ein Pariſer Gericht fällte dieſer Tage
einen Urteilsſpruch, der für die Sportwelt
von großem Jntereſſe iſt.

Der internationale Rugbyſpieler Tail-
lantou wurde zu drei Monaten Gefängnis
mit Aufſchub und 200 Franks Geldſtrafe ver-
urteilt. Während eines Spieles war er mit
einem Spieler der Gegenpartei ſo unglück
lich zuſammengeſtoßen, daß beide zu Boden
fielen und der Gegenſpieler tot liegen blieb.
Die Zeugenausſagen widerſprachen ſich na-
turgemäß in ſehr wichtigen Punkten: 1. ob
der Angeklagte mit Abſicht den Gegner zu
Fall gebracht habe, 2. ihn geſchlagen, und 3.
nichts getan habe, um den Fall zu mildern.

Das Gericht war der Anſicht, daß der An
geklagte „unfreiwillig“
Tode des Gegenſpielers. ſchuld ſei an dem

e

dur
Aus der großen Ausvahl formschöner und vor sllen Dingen

solid gesrbeiteter Möbel, einige Beispieſe:
Speisezimmer, Birke poliert
Speisezimmer, Nußbeum polſett
Schlatfzimmer, Birke poliert
Schlatfzimmer, Eiche mit Nußbaum 2-m- Schrank RM.
Herrenzimmer, Nußbaum poliert.

Reinicke Anda
Das grobe Sonderhaus für Wohnungs Einrichtungen
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Das Mädchen in
Ein „Elektrizitäts-Chanſon, das die Gasgeſelliſchaft verbittert“

In einem ſehr renommierten Breslauer
Theater läuft zurzeit eine Revue, die all
gbendlich die Breslauer in helle Begeiſterung
ſetzt. Beſonders eine Nummer des ganzen
buntflirtenden Stückes hatte es ihnen angetan.
Da ſchliddert nämlich ſo gegen Ende des

Ein echfer Leonardo
e

Links die echte LVeonardo-Stighe als den Uffigzien in Florenz, rechts das neuenktdeckte Btld
Ein Berliner Kunſtmaler erbte vor kurzem aus Siebenbürgen mehrere altitalieni-

Jetzt hat man feſtgeſtellt, daßeins dieſer Oelgemälde, genannt „Madonnaſche Bilder.
mit W möglicherweiſe Leonardo
dieſes Gemäl es hängt in den Uffizien in Florenz.
ſtreiten ſich gegenwärtig darüber, ob das entdeckte Bild
ſtammt, oder ob es von ſeinem Schüler Bolt raffio ausgeführt iſt.

der Badewanne.
lichen Unternehmungen heftigen Anſtoß an
der Badewannennummer nahmen.

Aha, denkt man nun. Das nackte Mäd-
chen! Aber es war etwas anderes, etwas
ganz anderes. Das nackte Mädchen
gefiel den ſtädtiſchen Gaswerken ſogar aus

da PVinci in Berlin

da Vinces Werk iſt. Eine Originalzeichnung
Die bekannteſten Sachverſtändigen

von Leonardo da Vinei ſelbſt

Diggy war prvohrchWochenlang inſerierte verkorengegangen.
Mrs. Daniels in

vielen Blättern e und Englands, in
der Hoffnung, auf dieſem Wege ihren Lieb-
ling wiederzufinden. Sie verſprach auch dem
Ueberbringer eine hohe Belohnung. Gleich-
zeitig ſuchten zwansig Privatdetektive die
anze Umgebung von Dublin nach dem ver-ſo enen Hunde ab,

Die Ermittlungen wurden dann auf ganz
Jrland ausgedehnt. Frau Daniels ſcheute
kein Geld und keine Mühe. Weder die
Annoncen noch die Nachforſchungen der
Detektive hatten rſetg Die verzweifelte
Frau entſchloß ſich, ſelbſt auf die Suche zu
ehen. Sie ſtellte feſt, daß in der Zeit des
erluſtes ein Wanderzirkus ſich in der Nähe

von Dublin aufgehalten hatte, deſſen größte
Spezialität die Hundedreſſur war.

Sie begann nach dieſem Zirkus zu fahn-
den. Es war keine leichte Aufgabe, da es in
Irland und England hunderte ſolcher kleiner
Wanderzirkuſſe gibt. Endlich konnte Frau
Daniels feſtſtellen, daß der geſuchte Zirkus
in der Stadt Cooven weilte. Sie fuhr ſo-
fort hin und vernahm vom Zirkusdirektor,
daß ein ähnlicher Hund tatſächlich bei ihm
war und vor kurzem an einen anderen
Zirkus in Belfaſt verkauft wurde.

Frau Daniels reiſte nach Belfaſt und fand
ſich kurz vor Beginn der Vorſtellung im
Zirkus ein. Die Nummer der dreſſierten
Hunde ſtand als zweite im Programm. Jn
die Manege ſprang ein kleines Hündchen, das
einen kleinen Wagen führte, in dem ein
anderer kleiner Hund ſaß, in einen Mantel
gekleidet und mit einem Federhut auf dem
Kopf. Die Dame erkannte ihren Diggy
wieder und hatte vor Freude ſchier die
Sinne verloren, Sie ſtürzte in die Manege,
ergriff den Hundewagen, ſtieß ihn um und
fiel ſelbſt zu Füßen des Clowns um. Das
Publikum begann zu lachen und zu applau-
dieren. Die aufgeregte Frau Daniel heulte
laut; das Wiederſehen war ſüß. Nach vier
Jahren hatte Frau Daniel ihren beſten
Freund wiedergefunden.
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dritten Aktes eine wunderſchöne weiße
Badewanne auf die Bühne, und in dieſer
Badewanne ſitzt eine ebenſo ſchöne umd
weiße junge Dame. Sie iſt ſogar leuch-
tend weiß, denn ſie befindet ſich zum größten
Teil in jenem Zuſtand, den man nun mal
als den praktiſchſten und ſtileinwandfreieſten
kür die Badewanne anerkannt hat.

Aber damit noch nicht genug, die leuch-
tende junge Dame ſingt ſogar noch ein
Chanſon, in dem viel Nettes und Liebes über
die Errungenſchaften der heutigen Technik
umd Hygiene geſagt wird, und in dem be-
ſonders le löbliche Elektrizität, der
man ein Bad ſelbſt auf der berühmten ein-
ſamen Jnſel innerhalb von 5 Minuten ver-
danken kann, höchlichſt geprieſen wird.
Das iſt nicht alles ganz logiſch, aber erſteng
verlangt, das kein Menſch von einem Chanſon;
und zweitens hört man ohnehin nicht auf
den Text. Man hat bei dieſer Badewannen-geſchichte zuviel mit dem Schauen zu tun.

Drei Tage jedenfalls entzückte die Bade-
wanne mit ihrem Jnhalt und das ent-wrechende Chanſon die Breslauer. Bis
eines Tages die Herrlichkeit durch den Ein-
griff des böſen, nüchternen Geſchäftslebens
ein Ende hatte.

Und zwar das Geſchäftsleben, verkörpert
durch die Direktion der
Gaswerke, die einer ſeltſamen Gefühls-
aufwallung nachgebend beſchloſſen hatte, ge-
meinſam die Revue zu beſuchen,

Direktoren machen immer eine Ausnahme
und ſo kam es, daß die Vertreter der nütz-

Wie ſteht es um
die Kalenderreſform

Die Erhrterung über die ſeit vielen Jah-
ren ſchwebende Frage der Kalenderreform,
insbeſondere über die Feſtlegung des
Oſterfeſtes, iſt neuerdings auch in
Deutſchland wieder in Fluß gekommen.
dieſer Debatte ſpielt die Stellungnahme der
Kirchen eine wichtige Rolle. Während der
Päpſtliche Stuhl gegenüber der Feſt
legung des Oſtertermins eine ſtark ablehnen-
de Haltung einnimmt, jedenfalls die Er
wägungen darüber einem Konzil vorbehal
ten möchte, iſt im evangeliſchen Lager die
Eiſenacher Kirchen konferenz be
reits im Jahr 1900 für die Feſtlegung des
Oſtertermins eingetreten, und der Deutſche
Evangeliſche Kirchenausſchuß hat ſich, als
die oberſte Vertretung der im Kirchenbund
vereinigten deutſchen Landeskirchen, in den
Jahren 1923/24 gegenüber dem Völkerbund
im gleichen Sinne ausgeſprochen. Auch der
„Oekume niſche Rat für prakti
ſches Chriſtentum“ (Fortſetzungsaus-
ſchuß der Stockholmer Weltkirchenkonferenz)
hat ſich zur Mitarbeit an der Kalenderreform
bereit erklärt. Der Generalſekretär der Kon-
ferenz, Profeſſor D. Keller, hat den evan-
geliſchen Standpunkt vor dem Kalenderaus-
ſchuß des Völkerbundes mündlich dargelegt.
Der „Oekumeniſche Rat“ hält eine inter-
nationale Konferenz zur Beſchlußfaſſung über
den ganzen Fragenkomplex für notwendig,
zu der ſämtliche Kirchen und religiöſen Or-
ganiſätionen in angemeſſener Weiſe hinzu-
zuziehen ſind.

REKOFA 1931 in Breslau.
Der Edeka- Verband deutſcher kaufmänni-

ſcher Genofſenſchaften e. V. Berlin und der
Reichsverhand Deutſcher Kaufleute des Ko-
lonialwaren-, Feinkoſt- und Lebensmittelein-
zelhandels (Rekofei) Berlin veranſtalten aus
Anlaß ihrer 1931 in Breslau ſtattfindenden
Haupttagungen auf Grund einer Vereinba-

ſtädtiſchen

Jn

gezeichnet Nach Zeugenausſagen haben ſie
ſchon frenetiſch Beifall geklatſcht, als der
Badewannenrand auf der Bühne noch nicht
einmal zu ſehen war; quch die Badewanne
ſelbſt fand ihre fachmänniſche Zuſtimmung
Alles war ſoweit in Ordnung, nur das
Chanſon, das böſe Chanſon

Denn wie es in einer ſoſort eingebrach-
ten Klage der ſtädtiſchen Gaswerke gegen
das Thegter hieß, bedrohte das Chanſon mit
ſeiner lobpreiſenden Elektrizität auf
das Heftigſte die Intereſſen der ſtädtiſchen
Gas werke. Jhr Gasbadeofen, Patent
Nr. 3478 mit ſelbſttätig regulierbarer Luft-
zufuhr, der im Jn- und Auslande vollſte
Anerkennung gefunden habe Nun, in
dieſer Tonart ging es weiter. Die ſtädtiſchen

rke fühlten ihre Exiſtenz durch das
Chanſon des Fräulein in der Badewanne
unterminiert.

Zu einem Prozeß aher kam es nicht. Das
Thegter, vielmehr der Direktor, hatte den
Ehrgeiz, einmal der Klügere ſein zu dürfen
und gab nach. Abend für Abend rollt jetzt
die Badewanne mit dem nackten Mädchen auf
die Bühne, Abend für Abend winkt ſie fröh-
lich heraus, aber bleibt ſtumm.

Es heißt, daß die Breslauer gar nicht
böſe darüber ſind.

Wiederſehen in der Manege.
Mrs. Daniels, eine reiche alleinſtehende

Dame aus Dublin, erlitt vor vier Jahren
einen ſchweren Verluſt. Jhr Lieblingshund

rung mit dem Ausſtellungsausſchuß der deut-
ſchen Jnduſtrie im Meſſehof die Reichs
ausſtellung für Kolonialwarenund Feinko ſt ſowie dazugehörige Bedarfs-
gegenſtände (Rekofa). Das Ausſtellungs-
büro, das ſich in Berlin-Wilmersdorf, Baden-
ſcheſtraße 43/44 befindet, erteilt ſchon jetzt für
die Jntereſſenten unverbindliche Auskünfte.

6. Grüne Woche
in der Reichshauptſtadt.

Deutſchlands größte fachwiſſenſchaftliche
Hallenveranſtaltung der Landwirtſchaft wird
in der Zeit vom 31. Januar bis 8. Februar
in ſämtlichen 8 Ausſtellungshallen am Kai-
ſerdamm auf mehr als 55 000 Quadratmeter
bedeckter Hallenfläche und dem dazugehörigen
Freigelände ſtattfinden. Der große Erfolg
der 5. Grünen Woche Berlin, die eine Be-
ſucherzahl von mehr als 300 000 aufzuweiſen
hatte, ließ Ausſteller und Veranſtalter nicht
ruhen, um die Darbietungen der kommenden
6. Ausſtellung noch weiter zu ſteigern.

Unter dankeswerter Führung und Mit-
arbeit von Reichs- und Staatsbehörden iſt
ſo eine große Sonderausſtellung „Produk-
tionsumſtellung und Abſatzförde-
rung“ entſtanden, in der dieſes Gegenwarts-
problem in allgemein verſtändlicher Dar-
ſtellung behandelt wird. Jm Rahmen dieſer
großen Sonderausſtellung kommen auch die
Abteilungen Vieh und Fleiſch, Fiſcherei, Ge-
treidewirtſchaft, Zuckerwirtſchaft, Kartoffel-
bau, Obſt, Gemüſe- und Gartenbau zu be-
ſonderer Geltung. Ueberaus reicht beſchickt
iſt in dieſem Jahre auch die Milch-, Butter-
und Käſeſchau, erſtmalig mit Reichs- und
Staatspreiſen dotiert. Natürlich fehlt auf
der 6. Grünen Woche Berlin auch nicht die
Abteilung Geflügel, der die große Geflügel-
Ausſtellung der „Cypria“ und eine Brief-
taubenſchau angegliedert iſt.

Unter Leitung des Reichskuratoriums für
Technik in der Landwirtſchaft und führender
Verbände werden Induſtrie und Tech-

a

Warnungstafeln ſind ein Zeichen der Zeit,
unſerer Zeit der Technik und des brauſen-
den Verkehrs. Aber neu iſt doch noch die
Flugzeug-Warnungstafel, wie ſie an einem
kaliforniſchen Flugplatz aufgeſtellt wurde,
um Autofahrer vor den ſtartenden oder
niedergehenden Flugzeugen zu warnen, die
oft in geringer Höhe über den Fahrdamm
fliegen. Durch das Signal wird mancher
böſer Schreck vermieden.

Der bekannte Name.
Verleger: „Der Roman iſt nicht ſchlecht

Jch nehme aber nur Werke von Schriftſtellern
mit ganz bekannten Namen!“

Autor: „Ausgezeichnet! Mein Name iſt
Müller!“

mehhh V

mal verrichtet.
ziert hat, beträgt 34 560 Pfund.,

zogene Wagen.

ine e Tor rufo maſchine

Auch das Zuckerrohrfeld wird in Zukunft nicht mehr mit der Sichel, ſondern mit
dieſer großartigen Maſchine abgeerntet werden, die die Arbeit von 200 Menſchen auf ein-

Das Gewicht dieſer koloſſalen Maſchine, die man jetzt in Amerika fabri-
trägt Mit Leichtigkeit bearbeitet ſie das Zuckerrohrfeld, ſchneidet

das Rohr, ſtreift die Blätter ab und wirft die Stiele auf beſondere, von Traktoren ge-

nit durch eine großausgebaute Schau ver-
treten ſein. Vom Spaten bis zum Traktor,
von der Zentrifuge bis zur Molkerelmaſchine,
vom Pflug bis zum Dreſchkaſten wird alles
da ſein, was die „induſtrialiſierte Landwirt-
ſchaft“ an Hilfswerkzeugen und Geräten be-
nötigt.

Der Reichsjagdbund hat die Deutſche
Jagd- Ausſtellung der „Grünen Woche
Berlin“ in muſtergültiger und großzügiger
Form durchgeführt. Reichspräſident von
Hindenburg hat wiederum das Ehrenprotek-
torat übhernommen, Ebenfalls im Rahmen
der 6. Grünen Woche Berlin findet diesmal
eine große Naturſchutz- Ausſtellung
ſtatt die größte und umfaſſendſte Aus-
ſtellung dieſer Art überhaupt die von der
Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege
geleitet wird. Die Abteilungen Angelſport
und Kaninchengausſtellung ſind gleichfalls
ebenſo reich beſchickt wie die große Raſſe-
hunde-Ausſtellung.

Endlich findet auch in der Ausſtellungs-
halle II das Jnternationgale Reit-
und Fahrturnier, ſtatt, das ſich in
Stadt und Land einer zunehmenden An-
ziehungskraft erfreut. So wird die kommende
Grüne Woche Berlin betonter als ihre er-
folgreichen Vorgängerinnen auf die Ver-
bundenheit von Stadt und Land hinweiſen
und zu ihrem Teil zur Geſundung unſerer
wirtſchaftlichen Lage beitragen.

Neue Bücher.

Liebe, Schwärmerei und Sachlichkeit.
Wie ſteht es um unſre Jugend, iſt ſie

beſſer oder ſchlechter oder eben nur anders
geworden? Alle dieſe Fragen bewegen
Eltern, Erzieher und Lehrer. Der Grazer
Profeſſor Dr. Joſeph Papeſch, ein fri-
ſcher und klarer Menſch, ſchreibt auf Grund
zehniähriger Beobachtungen im Februar-
heft von Velhagen Klaſings Mo-
natsheften über die rätſelhafte Jugend
unſerer Zeit. Wie ſchwere Sorge macht

Eltern und Lehrern das neue Verhältnis
zwiſchen den Geſchlechtern. Jm Wettbewerb,
bei Arbeit und Sport ſind jene Schranken,
die f. her die Geſchlechter trennten, ver-
ſchwunden. Raſch und ohne große Worte
wird Neigung feſtgeſtellt, Entfremdung koſtet
wenig Schmerzen. Kameradſchaftlichkeit,
ruhige, äußerlich kühle Freundſchaft iſt die
große Mode. Kurz geſagt: Die ſozigle Um-
ſchichtung wirkt auch hier. Papeſch glaubt,
daß unſre Jugend ſich wieder nach Lehre,
vor allem nach Beiſpiel ſehnt, und wenn
die Eltern und Aelteren ſich ernſthaft mühen,
Vollmenſchen zu werden, brauchen ſie nicht
alke pgar Jahre die pädagogiſchen Methoden
zu wechſeln, um dem heranwachſenden Ge-
ſchlecht gerecht zu werden.

„Weſtermanns Monatshefte.“
Vielſeitig und abwechslungsreich iſt das

ſoeben erſchienene Februarheft der Weſter
manns Mongtshefte. Der Berliner
Kunſthiſtoriker und Kritiker Dr. Paul
Schmidt würdigt das Werk des 60 jährigen
Emil Orlik. Der Aufſatz, der mit vielen
teils farbigen Jlluſtrationen verſehen iſt,
gibt einen ausgezeichneten knappen aber be-
zeichnenden Querſchnitt. „Den äußerſten Vor-
ort von Berlin“ nennt Werner v. d. Schulen-
burg Ascona und gibt aus ſeiner eigenen
Anſchauung einen ebenſo witzigen wie kriti-
ſchen Entwicklungsbericht dieſes Winkels am
Lago Maggiore. Eva Volkmann plaudert
über „Stil im Heim und in der Geſelligkeit“.
Die vielen farbigen Abbildungen werden das
übrige dazu beitragen, daß gerade dieſer Ar-
tikel jeden intereſſiert. Beſonders hervorzu-
heben ſind noch der Rückblick auf die Jnter-
nationale Pelzfachausſtellung in Leipzig
„Vom Pelztier zum Pelz“ von Dr. ValerianTornius und „Die Karikaturen in der an-
tiken Kleinkunſt“ von Auguſt Köſter. Außer-
dem beginnt in dieſem Left der neue
Roman von Jrmgard Spangenberg „Alles
um Jorindental“, es wird nicht viele geben,
die dieſen bedeutenden Entwicklungsroman
nicht leſen möchten.
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Nus Merſeburg.
„Der Menſchheit Würde“

Zum Erziehungs-Sonntag.
Was Schiller den Künſtlern ſagt: „Der

Menſchheit Würde iſt in eure Hand ge-
gehen bewahret ſie!“, das kann allen
Erziehern im weiteren Sinne gelten und
im Einfachſten (darum im Tiefſten) be-
ſonders den Frauen. Frauenwürde
Menſchenwürde!

In K. Lamprechts deutſcher Geſchichte ſteht
zu leſen; „Bei den alten Germanen war
die Abfolge der Geſchlechter an die Frau
als Mutter geknüpft. Die Frauen erſchienen
als die einzigen Trägerinnen der natürlichen
Zuſammenhänge eine Tatſache, welche dem
weiblichen Geſchlecht zu hoher Würdigung
verhalf. Die Motive hierfür können nicht
beſſer geſchildert werden als mit Luthers
Worten; Da haſt Du das höchſte Kleinod,
Ehre und Schmuck der Weiber, nämlich, daß
ſie ſind fons omnium viventium, d. i. Brunn-
quelle und Urſprung, daher alle lebendigen
Menſchen kommen“.

Darum keine Entwürdigung der Frau und
keine Würdeloſigkeit!

Auf Michelangelos Deckengemälden in der
Sirtiniſchen Kapelle iſt die Erſchaffung des
Weibes (nach der alt-bibl. ſchen Erzählung)
in tiefſinniger Weihe dargeſtellt: Sofort nach
ihrer Entſtehung erhebt ſie flehend die
Hände zu Gott, als ob ſie in unmittelbarer
Urſprünglichkeit fühle, daß ſie verloren ſei,
wenn das Verhältnis der Geſchlechter der
bloßen „Natur“ ausgeliefert und nicht unter
den Schutz heiligen Geiſtes geſtellt ſei.

„Bewahret ſie!“ Jn der eignen Würde
und im Einfluß auf die zukünftige Gene-
ration! Bute Sitte im Haus! Wenn insbe-
ſondre die Hausfrau und Hausmutter nicht
dafür einſteht, ſo wird das Haus innerlich
verlottern. Günther Scheibe.

Generalverſammlung
der ehem. Unteroffizierſchüler.
Die ehemaligen Unteroffizierſchüler Mer-

ſeburgs waren zur Jahreshauptverſammlung
im „Alten Deſſauer“ in großer Zahl erſchie-
nen. Nach herzlicher Begrüßung aller An-
weſenden wurde von Kamerad Meyer der
Jahresbericht erſtattet, in dem ganz beſonders
der gute Perſammlungsbeſuch in der Berichts-
zeit hervorgehoben wurde. Kamerad Jäger
gab ſodann Auskunft über die Kaſſenverhält-
nRiſſe, die ſich als ſehr gut darſtellten; beſon-
ders iſt der Fonds für das 10jährige Stif-
tungsfeſt erheblich angewachſen. Der Ge-
ſamtvorſtand legte hierauf ſeine Aemter nie-
der, was dem Vereinsſenior Rechnungsrat
Buſch Veranlaſſung gab, die großen Ver-
dienſte des 1. Vorſitzenden, aber auch des
Schriftführers wie des Kaſſenwarts mit Wor-
ten herzlichen Dankes zu gedenken. Ein-
ſtimmig wiedergewählt wurde der 1. Vor-
ſitzende Kamerad Peuſchel. Während man
zum Schriftführer den Kameraden Kopp
neu wählte, wurden der Kaſſenwart und die
übrigen Vorſtandsmitglieder in ihren Aem-
tern beſtätigt. Das Stiftungsfeſt legte man
endgültig auf den Gründungsmonat Oktober
feſt; ob es allerdings in dieſem ſo wirtſchaft
lich ſchwerem Jahre gefeiert werden ſoll, über-
ließ man ſpäterer Beſchlußfaſſung. Die
nächſte Monatsverſammlung ſoll wie alljähr-
lich am Sonnabend, den 21. Februar, als
Kappenabend ſtattfinden.

Nach Schluß des offiziellen Teiles erfreute
die Hauskapelle mit ihren Weiſen. Ge-
meinſam geſungene Lieder ſowie Solovox-
träge ſorgten für Abwechslung, und erſt die
Polizeiſtunde machte dem frohen Beiſammen-
ſein der Kameraden ein Ende.

WehrwolfVerſammlung.
Am Donnerstag abend hielt der Wehrwolf

im „Caſino“ eine verhältnismäßig gut be-
ſuchte Verſammlung ab. Der Kreisführer,
Kamerad Mehle-Halle, begrüßte zunächſt
die Anweſenden, um dann auf die allgemeine
Lage einzugehen. Hierauf wurde die Weh r-
wolfhilfe, das Kampfinſtrument gegen
die roten Gewerkſchaften, eingehend behandelt.
Dann betonte der Redner noch die Unabhän-
gigkeit des Wehrwolf, die im Bundesführer
Kloppe verkörpert ſei. Es folgte eine
Ausſprache, in der Werbefragen ſowie die
Teilnahme an der Gründungsfeier des Wehr-
wolf am 21. Februar, an welchem Tage der
Bund auch auf ſein 8jähriges Beſtehen zu-
rückblicken kann, behandelt wurden.

Die Deutſchnationalen werben.
Die Deutſchnationale Volkspartei veran-

ſtaltet in dieſen Wochen eine ganze Reihe von
Verſammlungen, über bie wir berichten wer-
den: am 4. Februar in Löſſen (Rebner:
Müller); am 14. Februar in Merſeburg
(Reöner: L. Steuer-Kaſſel, M. d. L.) am 16.
Februar in Kleineorbetha (Reoöner:
Fritzſche-Wormsleben, M. d. L.); und am 17.
Februar in Kitzen (Redner: Fritzſche-
Wormsleben, M. d. L.). Weitere Verſamm-
lungen werden noch angezeigt.

Wekkervorherſage.
Vorherſage bis Sonntagabend: Bei

ſtark auffriſchenden ſiüd weſtlichen Winden zu
nehmende Eintrübung und zeitweiſe Regen.
Temperatur im Flachlande mittags über 5
Grab. Am Harz meiſt etwas über Null.
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Familiennok Volksnok!
An alle ergeht der Ruf zum Schutz eines heiligen Gukes.

Die Diskuſſion um die Familie hat in den
letzten Jahrzehnten außerordentlich breiten
Raum eingenommen. Von beſtimmten Grup-
pen wurden die ſchärfſten Angriffe gegen
die Familie unternommen, ihr ſittlich-ethiſcher
Wert wurde lebhaft bezweifelt. Ja, die Ehe
als Grundlage der Familie iſt manchen ern
ſten und verantwortungsbewußten Menſchen
fragwürdig geworden!
pen, und man kann wohl behaupten, daß dieſe
heute noch immer die Mehrzahl des
deutſchen Volkes ausmachen, denen der
Wert der Familie als ſolcher und weiter als
Wertfaktor für die Volks gemeinſchaft unab
änderlich feſtſteht denen die Ehe und das
Kinderhaben trotz allen Diskutieren um dieſe
Dinge etwas Heiliges iſt, und die an dieſem
Gut nicht rütteln laſſen wollen.

Tatſächkich kommt man nicht um die Tat-
ſache herum, daß die Familie ſich in gewiſſem
Maße, vielleicht ſogar in recht hohem Maße in
unſerem Volke ſich in Auflöſung befindet.

Schon die Tatſache, daß von dieſen Fragen
ſo viel geredet und geſchrieben wird, iſt ein
bedenkliches Zeichen.

Geſunde Verhältniſſe ſind normalerweiſe
ſo ſtark Selbſtverſtändlichkeit, daß ſie des
Redens nicht wert ſind, beſſer geſagt, daß man
darüber nicht redet. Wenn aber ſelbſt eine ſo
ernſte Jnſtitution wie die Deutſche Akademie
für ſoziale und pädagogiſche Frauenarbeit ſich
zum Ziele ſetzt, in einer langen Forſchungs-
reihe mit dem Problem „Beſtand und Er-
ſchütterung der Familie in der Gegenwart“
ſich zu beſchäftigen, dann kann man mit einem
gewiſſen Rechte annehmen, daß eben die Er-
ſchütterung der Familie in der Gegenwart
ſchon ziemlich weit fortgeſchritten iſt.

Die heutige Wirtſchaftsform, der
Zwang für die meiſten Glieder einer Familie,
i verſchiedenen Stätten erwerbstätig zu ſein,

e

Wirtſchaftsnot und Wohnungsnot,
werbsloſigkeit und Frauenarbeit

und noch viele andere Dinge, die durch äußere
Verhältniſſe bedingt ſind, begünſtigen dieſen
Auflöſungsprozeß. Es darf aber nicht ver-
kannt werden, daß die zum Teil mit großer
Ungeſchicklichkeit, um nicht zu ſagen, Frivoli-
tät, geführten Angriffe gegen die ethiſchen
Grundlagen der Familie ſchon deshalb von
erheblichem Einfluß geweſen ſind, weil ſie in
breiteſter Oeffentlichkeit geführt wurden. und
weil ſie vor allem vielen jugendlichen Men-
ſchen den inneren Halt nahmen.

Jn reinen Landbezirken mit vorwiegend
bäuerlicher Bevölkerung, die ja immer noch
einen weit größeren Raum im deutſchen
Vaterlande einnehmen, als für gewöhnlich
in der Oeffentlichkeit beachtet wird, liegen
die Dinge zumeiſt verhältni?mäſig günſtig
Hier haben wir noch ein ſtarkes innerliches
und äußerliches Beieinanderſein der Fa-
milien.

Hier kennt man noch den Wert des Aufein-
anderangewieſenſeins und gegenſeitiger Hilfe.

Er

immer noch ſo ſtark, daß ſie jedem Familien
glied eine Selbſtverſtändlichkeit ſind.

Aber auch in der Großſtadt liegen die
Dinge nicht ohne weiteres ungünſtig. Man
darf die Großſtadt nicht nur beurteilen von
den ungünſtigen Vierteln her, von Straßen,
wo neben einer großen Anzahl geſunder
Arbeiterfamilien ſich vorwiegend ſogenantes
„Bumpenproletariat“ angeſiedelt hat,
und man darf nicht verkennen, daß gerade in
der geſunden Kleinbürger- und rbeiter-
familie der Großſtadt ſehr vielfach ein geſun
der Familienzuſammenhalt exiſtiert, Um
fragen die darüber unter der 7 er ſchaſt
von Berufsſchulen erhoben worden ſind, kegen
davon ein lebendiges Zeugnis ab.

Am ſchwierigſten liegen die Familienver-
hältniſſe zweifellos in reinen Jnduſtrie
ſtädten, in kleineren oder größeren Land
oder Dorfgemeinden, die am Rande von Fn
duſtriebezirken liegen, und in ſolchen Teilen
der Großſtadt, deren Bevölkerungszuſam-
menſetzung durch das allzu ſchnelle An-
wachſen der Induſtrie beſtimmt iſt.

Ein Grund dafür mag zu finden ſein, daß in
dieſen Bevölkerungsteilen die Gebundenheit
an die Heimatſcholle völlig verſchwunden, die
innere Verbindung mit dem Heimatort und
dem „Heim“, dem Sitz der Familie, aus
Gründen der verſchiedenſten Art auf ein Mi-
nimum rebuziert worden iſt.

Wenn die gekennzeichnete Entwicklung
weitergreift

und die Auflöſung der Familie auch in Volks-
ſchichten eindringt, die btsher davon zum Teil
oder ganz unberührt blieben, ſo iſt nicht ab-
zuſehen, welcher Schaden daraus für die
Volksgeſundheit entſtehen wird! Es
gibt weite Kreiſe, die von der Betrachtung
der Gefahren in der augenblicklichen Situa-
tion aus dafür plädieren, die Familie ſich
mehr und mehr auflöſen zu laſſen und mög-
lichſt viele ihrer Funktionen und Aufgaben
in den Aufgabenkreis des Staats
mit einzubeziehen

Wohin das in der letzten Konſequenz fithrt,
zeigt uns ein Blick auf die Verhältniſſe in
Rußland.

Vor allen Dingen verkennen aber die Ver-
teidiger dieſer Gedankengänge den unerſetz-
lichen Wert der Familie für das geſamte
Volksleben. Es iſt nicht nur ſo, daß die ge-
ſunde Entwicklung unſerer Kinder, der Ju-
gend unſeres Volkes, in körperlicher, geiſtiger
und ſeeliſcher Beziehung durch die Fa-
milie am beſten gewährleiſtet wird erſt
kürzlich haben bedeutende Forſcher. Mediziner
von Rang, ſich darüber völlig eindeutig aus-
geſprochen.

Darüber hinaus wird die Bindung an die
Volksgemeinſchaft, ohne die geſundes Volks-
leben nicht zu denken iſt, nur durch die Fa
milie erzeugt und gefördert.

Jm Kreiſe von Eltern und Geſchwiſtern,
allein dort lernt der junge Menſch ohne er-
heblichen Zwang, daß der Menſch nicht auf ſich

Preisabbau-Berakungen.
Billiger wird nur die Milch
Dieſer Tage fand abermals eine Be-

ſprechung in der Preisſenkungsfrage ſtatt.
Anweſend waren Vertreter vom Ortskartell
des deutſchen Beamtenbundes, Allgemeinen
deutſchen Gewerkſchaftsbund, Deutſchnationag-
len Handlungsghilfenverband, die Obermeiſter
der Fleiſcher- und Bäckerinnung und Ver-
treter der Milch- und Kartoffelhändler.

Nach eingehenden Erörterungen gaben die
Vertreter der Bäcker- und Fleiſcher-
innung die Erklärung ab, daß ſie in einer
erneut einzuberufenen Jnnungsverſammlung
ihren Mitgliedern nahelegen wollen, der
wirtſchaftlichen Notlage auch weiterhin Rech-
nung zu tragen, insbeſondere zu prüfen, ob
nicht noch eine weitere Preisſenkung der Back-
und Fleiſchwaren vorgenommen werden kann.
Ueber das Ergebnis ſoll der Magiſtrat bald-
möglichſt Nachricht erhalten.

Die Vertreter der Milchhändler gaben
bekannt, daß in Zukunft der Mehrpreis von
2 Pfennig für je 1 Liter Milch für das Brin
gen in die Wohnung des Abnehmers nicht
meh werhoben wird, wenn die Abnahme der
Milch am Wagen oder im Hausflur erfolgt.

Mit den Vertretern der Molkerei wird der
Magiſtrat wegen einer weiteren Senkung des
Milchpreiſes zu Laſten der Molkereien ver-
handeln.

Weiterhin beabſichtigt der Magiſtrat mit
mehreren Städten der näheren Umgebung
über verſchiedene andere Lebensmittel einen
Preisgustauſch vorzunehmen. Die Ver-
öffentlichung der Preiſe wird inAbſtänden von 8 bezw. 14 Tagen erfolgen;
dadurch ſoll erreicht werden, daß den Einwoh-
nern die Durchſchnittspreiſe der hauptſächlich-
ſten Lebensmittel bekannt werden. Die Vor-
nahme des Preisaustauſches fand die Zuſtim-
mung des Preisſenkungsausſchuſſes.

Hier find die Bindungen an die Familie allein ſteht, daß er angewieſen iſt auf die Ge-
meinſchaft, und daß er ſelbſt auf die Gemein-
ſchaft Rückſicht zu nehmen hat. Folgerichtig
weitergeführt ergehen dieſe Gedankengänge,
daß eine Familie nicht ohne die andere ſein
kann, ein Stand nicht ohne den anderen, daß
jede Jſolierung zum Schaden des
Einzelnen wie des Ganzen ſich augwirken
muß!

Und nur durch ſolches Bewußtſein, unter-
ſtützt durch die ſeeliſche Verbundenheit mit
anderen Menſchen und Menſchengruppen,
die durch die Familie hervorgerufen wird,
entſteht wahres Volksbewußtſein, entſteht
Volksgemeinſchaſt im tiefſten Sinne, wie ſie
unſer Volk in einer Zeit bitterſter äußerer
und innerer Not beſonders nötig braucht.

Die Situation, in der ſich heute die Familie
befindet, iſt zweifellos ernſt genug, Aber noch
brauchen wir nicht zu verzweifeln. Noch gibt
es genug Menſchen im deutſchen Volke, die
bereit ſind, den Kampf um die Familie zu
führn. Jn dieſen Tagen rufen eine große
Anzahl evangeliſcher Verbände innerhalb der
Reichserziehungswoche die Oeffentlichkeit

zum Schutz der Familie

auf, und Tauſende, die dieſer Ruf erreicht,
werden in ernſter Befinnung die großen Ge
fahren ſehen, die uns drohen. Es genügt
aber nicht, daß nur ein flüchtiger Ruf hinein-
dringt in die Oeffentlichkeit, der bald wieder
verhallt. Bis in die Seeke unſeres Volkes
hinein, unſeres Volkes, in dem wie in
keinem anderen die Familie inneres Erlebnis
geworden iſt, muß der Ruf hineindringen und
ſich dort zur Tat geſtalten: Schützt die Fa-
milie! Schützt ſie um Euer ſelbſt und um
nſeres Volkes willen!

Religion der Tafk
Der große Schwedenkönig Guſtav Adolf

ſchrieb einmal an den Kurfürſten von Bran-
denburg, der allzu lang zauderte, der evan-
geliſchenn Sache beizuſtehen: „Jhr Epange-
liſchen werdet es einſt vor Gottes hohem
Richterſtuhl verantworten müſſen, daß Jhr
um des Evanngeliums willen nichts habt
un wollen!“ Dieſe führen uns mit
aller Deutlichkelt zum Bewußtſein, daß Re-
ligion und Religioſität nicht nur ein unbe-
ſtimmtes Fühlen von Gott ſind, ſondern
daß ſie ſich auswirken müſſen im prakti-
ſchen Leben.

Zu keiner Zeit iſt die Mahnung, die in
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dieſen Worten enthalten iſt, notwendiger
geweſen als zu unſerer: Wohl geht durch
unſer Volk ein Beſinnen auf den Wert
der Religion. Aber es beſteht die große
Gefahr, daß dieſes Beſinnen die Menſchen
allzu ſtark ſich einſtellen läßt auf ſich
ſelbſt. Niemand ſollte vergeſſen, daß jede
wahre Religion nicht nur die Frage ſtellt
„Du und dein Gott?“, ſondern auch die
Frage: „Du und dein Nächſter!“

Keine Nachverſteuerung
alter Tabackwarenbeſtände.

Es wird darauf hingewieſen, daß für
alte Tabakwarenbeſtände, die noch zu alten
Preiſen beſchafft und vor der Tabakſteuer-
erhöhung mit den alten Steuerbanderolen
verſehen wurden, eine Steuererhöhung auch
nach dem 15. Februar dieſes Jahres nicht
in Betracht kommt.

verkauft. Eine Nachverſteuerung kommt
alſo nicht in Frage,

Vom Wochenmarkk.
Die Preiſe auf dem heutigen Wochenmarkt

zeigten keine große Aenderung. Der Ge-
ſchäftsgang war ziemlich rege. Es koſteten:

Butter 75-80: Eier 14-15; Quark 30;
Endivien 15; Kohlrüben 8--10; Zwiebeln 5;
Aepfel 20--40; Birnen 20--35; Rotkraut
15; Wirſing 2 Pfd. 25; Weißkraut 10; Spi-
nat 20; Grünkohl 10--15; Blumenkohl 30 an;
Sellerie 5--20; Roſenkohl 30; Salat 25;
Schwarzwurzel 40-50; Walnüſſe 70; Möh-
ren 2 Pfund 15; See und Flußfiſch:
Schellfiſch 35; Kabeljau 35; Rotbarſch 30; See-
aal 35; grüne Heringe 30; Bücklinge 50--60;
Fleiſch- und Wurſtwaren: Schweine-
bauch 100; Rind leiſch 120: Hammelfleiſch
110: Rot- und Leberwurſt 120--150. Haſen
im Fell 85; ohne Fell 130; Tauben 90. (Alles
in Pfennigen).

Geſchäftliches.

Die Thüging hat durch ihr Mietgeſchäft
n den letzten 6 Jahren allein in Leipzig
etwa 70 000 Haushalte beliefert. Groß iſt auch
die Zahl ihrer Kunden in der weiteren
Umgebung Leipzigs, beſonders in den Merſe-
burger Kreiſen. i Energie-Geräte können auf 12 Monate ermietet wer

Dieſe Beſtände werden
vielmehr zu den bisherigen Preiſen weiter

Der Erwerb der ThüginaGeräte bietet große
Gelderſparniſſe an Gas, Kohle oder Elek-
trizität gegenüber veralteten Einrichtungen.
Vielfach iſt die Erſparnis faſt ebenſo groß
wie die Mietraten. Als Anzahlung iſt nur
eine Monatsmietrate zu entr'chten bei Fran-
kolieſerung. Beachten Sie das heutige Jnſe-
rat. Der ſchöne Thügina-Katalog und Rat-
geber wird umſonſt geſandt.

Filmſchau.
„Die Kaviarprinzeſſin“.

Uniontheater.
Anny Ondra läßt am Humor wieder

einmal nichts zu wünſchen übrig. Als Anne-
marie verläßt ſie das Haus ihrer Tante in
einem kleinen Provinzſtädtchen. Sie benutzt
einen zufällig gefundenen Fahrſchein nach
Paris, und nun will es ein neuer Zufall, daß
ſie den Verlierer, der einſt bei ihr eingekehrt
war, in der Bahn wiedertrifft. Er kann ſich
jedoch nicht um ſie kümmern, und ſo ſteht ſie
allein in Paris. Aber ein Jazzkönig, dem ſie
ihre Hilfloſigkeit anvertraut, bringt ſie bald
in ſeinem Hotel als Küchenfee unter. Durch
ihre Drolligkeit und Naivität gewinnt ſie
bald die Herzen aller. Schließlich aber kehrt
ſie wieder in die Heimat zurück und erfährt,
daß ſie Erbin des kleinen Ladens geworden
iſt. Doch verkauft ſie jetzt alles, um den ihr
liebgewordenen E. v. Haardt, den damaligen
Verlierer des Fahrſcheins zu folgen. Der
zweite Schlager, „Der Teufel von Téexas“,
ſchildert uns wieder einmal das Cowboyleben
aus dem wilden Weſten. Die Wochenſchan
ergänzt den ſehenswerten Spielplan.

Neue Verkehrstafeln.
Im Bereich der Stadt Merſeburg ſind in

den letzten Tagen an den nicht befeſtigten
Straßen eine größere Anzahl neue Verkehrs-
tafeln aufgeſtellt. Die Tafeln beſagen, daß
die betreffenden Straßen für den Durch-
gangsverkehr der Kraftfahrzeuge geſperrt

den und gehen dann in das Eigentum über. ſind.



Ein Gemüksmenſch.
Nicht nur Frauen, auch Freunde bereiten

einem gelegentlich peinliche Ueberraſchungen.
Alſo erging es mir mit Huns Bach:

Ferner Schulzeiten in Zorn und Wehmut
gedenkend, hatten wir in einer ſtillen Ecke
einen Schoppen Wein getrunken. Vielleicht
waren's auch zwei, drei, auf keinen Fall aber
ſo viel, daß ich Begriffe und Namen ver-
wechſelt hätte Jch wußte ganz genau und
hatte nicht den geringſten Zweifel, daß mein
Freund, dieſer Freund Hans Bach hieß; H
wie Halle, a wie Ammendorf, n wie Niet-
leben, s wie Eis; weiches B wie Brüning,
a wie Adolf ch wie Chinchilla. Was aber
ſagte, kaſſierend, errötend und abſchied-
nehmend, des Wirtes wundermildes Töchter
lein? „Danke, Herr Fuchs!“ „Wiederſehn,
Herr Fuchs, Wiederſehn!“

Wenn die junge Dame „Herr Dachs!“
oder vielleicht „Herr Frechdachs!“ geſagt
hätte, wahrlich, ich hätte nicht erſtaunter ſein
können! Kein Zweifel, ſie hatte es ohne
Arg und mit dem ſanften Bruſtton der
Ueberzeugung geſagt, und ihr holdes Er-
röten war der beſte Beweis für ihren
Glauben an „Herrn Fuchs“. Nachdem der
Boden unter meinen Füßen gewankt hatte,
mutmaßte ich Schreckliches. Hochſtapelte
Hänschen? Wollte er unter falſchem Namen
Liebeslorbeeren einheimſen? Reiſte er etwa
inkognito (der Gläubiger wegen), oder er-
ſchien ihm ſein plätſchernder Frühlingsname
nicht ſchön genug, wollte er unbedingt als
der ſchlaue Fuchs erſcheinen, der er doch nun
einmal, Gott ſei's geklagt, nicht iſt?

Sie können ſich denken, wie ich draußen
mit allen Zweifelsfragen über ihn herſiel.
Und er? Die gute Seele ſelbſt!

Als er das erſte Mal in das Lokal ge-
kommen ſei, habe man ihn, wohl infolge
eines Mißverſtändniſſes, als Herr Fuchs be-
grüßt. Vermutlich habe er alſo einen
Doppelgänger, der gewiß im Hauſe be-
liebt ſei.

„Warum ſollte ich,“ fügte er unſchulds-
voll hinzu, „den Leuten ihren Spaß ver-
derben und den Zauber dieſes Namens zer-
ſtören. Anſcheinend haben ſie ihre Luſt mit
dem ſchönen Namen Fuchs, und mir ſchadet
es doch nichts. Jm Gegenteil. Laß ihnen
alſo die Freude! Die Gewerbetreibenden
haben's heute ohnehin nicht leicht.“

Vor ſolch' zarter Rückſichtnahme ver-
ſtummte mein Vorwurf, und ich ſtrich die
Segel. Gemütsmenſchen ſoll man ruhig ge-
währen laſſen, wir haben ſowieſo zu wenig
von der Sorte. Und ſo ſagte ich zu ihm,
bei aller Verſtändnisinnigkeit freilich nicht
ohne lehrhaften Ton: „Mein lieber Bach, du
biſt doch ein ſchlauer Fuchs: nimm dich nur
in acht, daß nicht dein Doppelgänger plötz-
lich einmal auftaucht. Zwei „Füchſe“ und
nur ein Wirtstöchterlein. dazu ein ganzer
Scherbenhaufen verlorener Jlluſionen
dieſes Ende möchte ich deiner gemütvollen
Tour wahrhaftig nicht wünſchen!“

Er aber lächelte nur. Er gehört zu den
glücklichen Menſchen, denen „nichts paſſieren

kann.“ h.Jſt das Weißen der Zimmerdecke
Schönheitsreparatur

Das Weißen der Zimmerdecke gilt als
Schönheitsreparatur und geht zu Laſten
des Mieters, wenn er die 4 Prozent für
Schönheitsreparaturen nicht etwa bereits mit
der Miete zahlt. Sonſtige Reparaturen ob-
liegen dem Vermieter, wenn nicht etwa der
Mieter vertraglich die geſamte Jnſtand-
haltung der Räume auf ſeine Koſten über-
nommen hat. Etwaige Reparaturverpflich-
tungen ſeitens des Mieters fallen fort, wenn
an Stelle der Vertrags- die geſetzliche
Miete getreten iſt (ſiehe 8 20 des Reichsmieten-
geſetzes).

Erteilung von Armutszeugniſſen.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt

mitteilt, hat der Preußiſche Miniſter für
Volkswohlfahrt im Einvernehmen mit dem
Miniſter des Innern und dem Juſtizminiſter
beſtimmt, daß bei Antragſtellern, die Kri-
ſenunterſtützung beziehen, die Vorlage
einer Beſcheinigung des Arbeitsamtes über
die Höhe und Dauer der Kriſenunterſtützung
als geeignete Grundlage für die Ertei-
lung des Zeugniſſes zur Erlangung des Ar-
menrechtes anzuſehen iſt.

Arbeits gemeinſchaft
Schwarz-weiß-rok.

Landwehrverein. Hauptverſammlung am
n 24. Januar, 20 Uhr im „Rats-

eller“.
Stahlhelm, Jungſtahlhelm, Wehrſportab-

teilung: Sonntag, den 25. Januar, 8.45 Uhr,
Antreten im „Caſino“. Pünktliches Erſcheinen
iſt Pflicht. Anzug: Zivil.

Scharnhorſt, Bund deutſcher Jungmannen,
Ortsgruppe Merſeburg. Sonntag, den 25.
Januar 14 Uhr, Verſammlung im „Caſino“.
Erſcheinen und Mitbringen neuer Kameraden
iſt Pflicht.

Bund Königin Luiſe. Donnerstag, den 29.
Januar, 20 Uhr im „Caſino“ kameradſchaft-
liches Beiſammenſein. Rege Beteiligung er-
wünſcht. Gäſte herzlich willkommen.

Bereine, Beranſtaltungen uſw.
Achtfpielpalaſt Sonne.

in „1000 Worte Dontſch“.
Uniontheater. „Die Kaviarprinzeſfſin“.
Kammerlichtſpiele. „Der blaue Expreß“.

Pat und Patachon

Glück hat der Handelsmann Franz S. aus
Merſeburg gehabt, daß er vom Schöffengericht
Halle am 23. Januar freigeſprochen wurde.
Angeklagt war er, eine fremde Urkunde be-
ſchädigt und unterdrückt zu haben, in der Ab
ſicht, einem anderen Schaden zuzufügen 274
StGWB.). Dieſer andere war ein Fleiſcher-
meiſter aus Merſeburg, dem der Ange-
klagte ein Darlehn ſchuldete. Er klagte die
Zinſen vor dem Amtsgericht Merſeburg ein.
Auf dem Korridor nach dem Termin wies er
dem Angeklagten den von ihm und ſeiner
Frau unterſchriebenen Möbel-Uebereignungs-
vertrag hin mit der Frage: „Was ſoll nun
mit den Möbeln geſchehen

Da packte der Schuldner zu mit den Worten
„Der iſt ja nicht gültig“ und riß die untere
Hälfte der Urkunde mit den Unterſchrif-
ten ab.
Ein Glück war es nun für den Angeklagten,

daß er das abgeriſſene Stück aufbewahrt
hatte und dem Gerichte überreichen konnte;
dadurch fiel ſchon die Vernichtung und Un-
terdrückung fort! Zur Strafbarkeit der Ur-
kundenbeſchädigung gehört aber auch die Ab-
ſicht, dem anderen Schaden zuzufügen. Die
ſtellte er in Abrede und das Gericht glaubte
ſie ihm zumal, da er mit dem abgeriſſenen
Ende ſo ſorgſam umgegangen war. So blieb
nur einfache Sachbeſchädigung übrig
und auch da hatte der Handelsmann wieder
Glück. Sein Gläubiger hatte überſehen, einen
vrödnungsgemäßen Strafantrag zu ſtellen.
Jhm wurde vom Gericht die halbe Urkunde

Der Gärtner Franz A. aus Halle hat nicht
nur die Gefängniſſe, ſondern auch das Zucht-
haus bereits kennengelernt. Aber die Auf-
enthalte dort ſind nicht zu Hemmungen ſeines
Dranges nach fremdem Eigentum geworden.
Jm September v. Js. war er im Leunaga-
werk beſchäftigt. Ehe er am 19. d. Mts. nach
Halle zurückfuhr, ging er wie üblich ins
Brauſebad. Dort war er allein; als er
ſich aber entkleidete, kam auch ein Arbeits-
genoſſe W., um ebenfalls zu baden. Unter der
Brauſe richtete er dauernd ſeine Blicke auf
ſeine Kleider. Jhn beſeelte ein geſundes
Mißtrauen. Als er ſich freilich das Geſicht ein-
ſeifte, mußte er die Augen ſchließen. Wie er
dann aber wieder ſehen konnte, bemerkte er,
daß ſeine Kleider ungeordnet dalagen. So-
fort ſtürmte er hin

und entdeckte, daß aus ſeiner Aktentaſche die
Lohntüte mit 50 Mark und aus der Hoſen-
taſche das Geldtäſchchen mit 5 Mark und
einigen Pfennigen und Schlüſſeln geſtohlen
waren.

Er ſtürzte zur Pforte, um noch den halliſchen
Zug und mit ihm den Dieb abzufangen, aber
er geriet an einen anderen Ausgang und in-
zwiſchen war der Zug abgefahren. Vierzehn
Tage ſpäter wurde das Geldtäſchchen mit den
Schlüſſeln und einigen Pfennigen vor einem
Hauſe im Werk gefunden. Vor Gericht ſpielte
ſich Franz A. auf den Unſchuldsengel hinaus.
Da aber kein Menſch außer W. und ihm um
die fragliche Zeit im Bad geweſen war, hatte
das Gericht keinen Zweifel an ſeiner Schuld.
Das Urteil lautete auf 6 Monate Gefäng-
nis wegen Rückfalldiebſtahls und wegen der
Ehrloſigkeit der Geſinnung auf 3 Jahre
Ehrenrechtsverxluſt. hm.

Es rikken zwei Reiter
Durch ſeinen Schwiegervater war der auch

ſeit Juni v. J. ſtellenloſe Jngenieur Gu
ſt a v R. aus Holle zu einem Auto ge-
kommen, das die Grundlage eines neuen
Erwerbszweiges werden ſollte. R. lernte
fahren und erwarb zunächſt den Führer-
ſchein. Am 3. November, in der achten
Abendſtunde, befand er ſich auf der Fahrt
von Merſeburg nach Halle. An dieſem
Abend, war es ſehr dunkel. Am Ausgange
des Dorfes Schkopau nach Ammendorf
hin, ungefähr an der Stelle, wo der Weg
nach Corbetha abbiegt, kam es zu einem
Unglücksfall, der eine Anklage gegen Guſtav
R. wegen fahrläſſiger Körperverletzung und
Uebertretung der Kraftfahrzeugverordnung
zur Folge hatte.

Zu entſcheiden hatte jetzt das Merſe-
burger Amtsgericht. Der Angeklagte
lehnte ein Verſchulden für ſeine Perſon ab.

Die Schuld trage das überaus ſtarke
Scheinwerſferlicht der Neberlandbahn, durch
das und durch das Licht zweier auch
entgegenkommender Autos, er völlig ge
blendet worden wäre.

Er ſei, was nachher auch beſtätigt wurde,
ganz langſam und ganz rechtsgefahren. Vor ſeinem Wagen konnte
er nichts wahrnehmen, weil er eben von
der von Ammendorf kommenden Ueberland-
bahn geblendet wurde. Plötzlich, ſo erzählte
er, weiter, verſpürte er einen heftigen Schlag
an ſeinem Wagen, er konnte aber auch nicht
die Urſache wahrnehmen. Als er dann hielt,
wurde ihm erkennbar, daß jemand verletzt
worden war. Das war der Zeuge W., der
in der Verhandlung gegen R. auch als
Nebenkläger guftrat. Er habe ſich um dieſen
bemüht und ihn zum Arzt gefahren.

Der Vorgang hat ſich nach den Zeugen
folgendermaßen abgeſpielt: Die Zeugen
W. und g. xitten zuſammen auf
Ammendorf zu. Z. ritt auf der linken
Straßenſeite, W. rechts. Als die Ueberland-

Der zerriſſene Schuldſchein.
Merſeburger Abeltäter vor dem halliſchen Schöffengericht.

zurückgegeben; er kann ſie zuſammenkleben
und ſeine Rechte nach wie vor geltend machen.

Gefängnis für einen Meſſerhelden
Wie der 40jährige Arbeiter Albert M. aus

Halle dazu gekommen iſt, in der Nacht zum
16. Oktober v. Js. in Merſeburg vor dem
Gaſthaus „Zur Hoffiſcherei“ in der Karlſtraße
zum Meſſer zu greifen, und damit den 30fäh-
rigen Kellner Fritz G. durch zwei Stiche
in Geſäß und Herzgegend recht ſchwer zu ver-
letzen, iſt rätſelhaft. Er hatte zwar mit ſei-
nem Merſeburger Schwager eine Bierreiſe
gemacht, dann in der „Hoffiſcherei“ mit einigen
anderen Gäſten etwas Krakehl gehabt, ſo daß
er ſowie ſein Schwager kurz vor Polizeiſtunde
aus dem Lokal hinausgeſchoben wurden.

Daß er ſchließlich draußen vor der Tür war
tete und um ſich ſtach, als der Kellner noch
einen Gaſt hinausließ, ſtand in gar keinem
Verhältnis zu dem Aerger, den er haben

konnte.
Das Schöffengericht Halle, vor dem er ſich
wegen dieſer gefährlichen Körperverletzung
geſtern zu verantworten hatte, ging daher
mit der Strafe auch auf 6 Monate Gefän g-
nis hinauf und erklärte das zur Tat benutzte
Meſſer als eingezogen.

Dieſes Meſſer, das der Angeklagte noch aus
dem Kriege hatte, kann zwar feſtgeſtellt wer-
den, aber es gehört zu den zuſammenklapp-
baren Taſchenmeſſern. Es fällt daher nicht
unter die Verordnung des Reichspräſidenten
über Waffenſührung, die nur Meſſer verbietet,
die ihrer Natur nach zu Stich oder Stoß be-
ſtimmt ſind. Daher erfolgte Freiſpre-
ch un g.

Die Katze läßzk das Mauſen nicht
bahn herankam, lenkte Z. ſein Pferd zur
rechten Straßenſeite, weil auch noch zwei
Autos auf der Bildfläche erſchienen.

Mit einem Male wurde das W'ſche Pferd
vom Auto des R. erfaßt, ſtürzte auf das
Hinterteil, ſprang ſofort wieder auf, warf
ſeinen Reiter ab und raſte zurück ins Dorf
Schkopan.

Der Zeuge Z. ritt zunächſt dem Pferde nach
und fing es auch wieder ein. Sein Ge-
fährte war indes von R. aufgehoben und,
wie geſagt, ins Auto genommen worden.
W. hat Verſtauchungen der Rippen, der
Bruſt und Hautabſchürfungen erlitten.

Das Gericht kam ſchließlich zur Verurtei-
lung des R. zu einer Geldſtrafe von
20 M. wegen fahrläſſiger Körperverletzung
in Tateinheit mit Uebertretung. Wenn R.
ſo geblendet war, daß er nicht mehr ſehen
konnte, war es ſeine Pflicht, ſofort zu halten.

Wenn man nicht vorſchriftsmäßig fährt
Heute vormittag gegen 11 Uhr ereignete ſich

in der Nähe des Kriegrdenkmals am Gott-
haröttor ein Autozuſammenſtoß. Ein aus
der Weißenfelſer Straße kommendes Auto
wollte in die Gotthardtſtraße einbiegen, als
aus der entgegengeſetzten Richtung ein Kraft-
wagen aus Halle unvorſchriftsmäßig um die
Verkehrsinſel gefahren kam. Der halliſche
Wagen rammte da sandere Auto, wobei an
einem Wagen Schutzblech und Stoßdämpfer
erheblich beſchädigt wurden. Perſonen kamen
nicht zu Schaden. Der Vorfall hatte eine
Menſchenmenge angelockt.

Verkehrsſchilder ſind keine Zielſcheiben!
Die neuen Vexkehrsſchilder, die auch am

Roſenweg Aufſtellung gefunden haben, wer-
den von der Jugend als ſegensreiche Einrich-
tung ſehr begrüßt. Es zielt ſich ſo ſchön mit
Steinen nach den Blechſchildern, deren eigent-
licher Zweck dabei völlig verkannt wird.
Außerdem werden die Schilder, beſonders von
Radfahrern, oft nicht beachtet, ſo daß Kinder
häufig in Gefahr kommen.

Bühnenvolksbund Halle. Montag 26. Jan.
für C, Mittwoch 28. Jan. für D, Donnerstag
5. Febr. für E, Montag 16. Febr. für F „Des
Meeres und der Liebe Wellen“; Kartenaus-
gabe für C und D bis 26. bezw. 26. bis 28. Jan.
Montag 2. Febr. für A, Montag 9. Febr. für
C,„Die Zauberflöte“. Sonnabend 7. Febr. für
B „Tannhäuſer“. Montag, 26. Jan. 8,15 Uhr
(Thalia) Kulturfilm „Aus Bayeriſchen Ber-
gen“ (Vorzugskarten). Donnerstag, 5. Febr.
(Sonderveranſtaltung, 3 Degen-Loge) „Auguſt
Winnig lieſt aus eigenen Werken“. Karten ab
l Mark; die Kartenausgabe hat begonnen.
Geſchäftsſtelle Halle, Martinsberg 15 (Ruf
216 43).

Geſchäftliches.
Dem Viehhalter iſt noch immer zu wenig

bekannt, daß Lebertran ein ſicher wir-
kendes Mittel zur Verhütung von Knochen-
erkrankungen iſt. Alles Kümmern, die ge-
ffürchtete Lähme, Steifbeinigkeit, Krampf,
Beinſchwäche uſw. kann jeder Züchter aus
ſeinem Stalle bannen, wenn er eine bewährte
Lebertran-Emulſion benutzt. Eine wirklich be
währte Vieh-Emulſion, zu deren Herſtellung
nur biologiſch kontrollierter Dorſchlebertran
verwendet wird und die gleichzeitig Eiweiß
und blutbildende Mineralſtoffe enthält, iſt
M. Brockmanns „Oſteoſan“. Zur Ver-
hütung aller Aufzuchtkrankheiten des Jung-
viehes, zur Wiederherſtellung geimpfter und
eneſender Tiere und zur Erhöhung der

M nrtion iſt ſie deshalb das gegebene
Mittel.

Aus der Umgebung.
Senkung der Mieken?

Leuna. Um mit gutem Beiſpiel bei der
Senkung der Preiſe voranzugehen, beab-
ſichtigt die Gemeindeverwaltung die Woh
nungsmieten der gemeindeeigenen Häuſer
herab zuſetzen. Die Wohnungskommiſſion hat
ſich eingehend mit dieſem Vorſchlage des
Dezernenten des Wohnungsamtes beſchäftigt
und eine Herabſetzung ums Prozent
beſchloſſen. Dieſer Beſchluß wird der nächſten
Gemeindevertreterſitzung vorgelegt werden,
und es dürfte wohl kaum daran gezweifelt
werden, daß dieſe der Vorlage ihre Zu-
ſtimmung erteilt. Die vielen Mieter der
Gemeindehäuſer werden dieſer frohen Aus
ſicht mit Freuden entgegenſehen. Darüber
hinaus wurde angeregt, in nächſter Zeit eine
Anzahl Wohnungen inſtandſetzen zu laſſen,
um gleichzeitig auch an Arbeitsbeſchaffung
zu denken.

Aus dem kirchlichen Leben.
Kirchfährendorf. Jm Jahre 1930 iſt die

r der Gemeindeglieder auf 450 geſtiegen,
9 Kinder wurden getauft, 3 Ehepaare getraut
4 Perſonen wurden beerdigt. Konfirmiert
wurden 3 Kinder, 110 Perſonen wurde das
Abendmahl gereicht. Eine Renpvierung der
Kirche war vorgenommen worden, wobei eine
alte Heiligenfigur der heiligen Anna, auf
dem linken Arm die Jungfrau Maria und auf
dem rechten das Jeſusknäblein tragend, aufge
funden wurde. Nach Reſtaurierung des Bildes
hat es in der Kirche neben der Kanzel einen
Platz gefunden. Auch ein Pfarrerwechſel trat
ein, indem Paſtor Kühn nach Malmö in
Schweden verſetzt wurde. Als Vakanzverwal-
ter iſt Pfarrer Meißner aus Piſſen be-
ſtellt worden. Mehrfach hat die Kirchenge-
meinde auch die Frage des Neu oder An-
baues der alten Küſtereiſchule beſchäftigt, da
der bisherige Unterrichtsraum zu klein iſt.
Jm neuen Jahre dürfte dieſe Angelegenheit
ihre Erledigung finden.

Vom Amtsgerichk.
Lützen. Der Arbeiter E. aus Lützen war

beſchuldigt, im Oktober und November 1930
Sachen, die er im Beſitz oder Gewahrſam
hatte, 34,40 M., Quittungen uſw. dem Schloſ
ſer W. Sch. gehörig, ſich rechtswidrig zu-
geeignet zu haben. Jm Termin wurde der
Beſchuldigte auf Koſten der Staatskaſſe man-
gels Beweiſes freigeſprochen. Durch Straf-
verfügung des Amtsvorſtehers in Kitzen war
der Schloſſermeiſter O. R. in Schkölen mit
2 M., hilfsweiſe 1 Tag Haft belegt. Er iſt
beſchuldigt, am 4. und 18. November 1930
ſeinen Sohn A. nicht zum Beſuch der Schule
in Schkeitbar angehalten zu haben, ſo daß
dieſer den Schulunterricht ohne Urlaub ver
ſäumt hat. Gegen dieſe Strafverfügung bean-
tragte der Beſchuldigte gerichtliche Entſchei-
dung. Er wurde indeſſen mit 6 M., hilfsw.
1 Tag Haft beſtraft. Außerdem fallen ihw
die Koſten des Einſpruchsverfahrens zur
Laſt. Der Reiſende V. N., z. Zt. im Ge-
richtsgefängnis zu Lützen, iſt angeklagt, in
Schladebach im Januar 1928 gemeinſchaftlich
das Vermögen des Gaſtwirts B. geſchädigt
zu haben. Er beſtellte ſich Speiſe und Ge-
tränke, ohne im Beſitz ausreichender Geld
mittel zu ſein. Nach dem Genuß entfernte
ſich der Angeklagte heimlich, wodurch B.
ein Schaden von 27 M. entſtand. Der An
geklagte wurde wegen Betrugs zu 1 WocheGeſangnis verurteilt. Die Unterſuchungshaft
wurde angerechnet.

Der letzte Veteran von 1870 71

Dörſtewitz. Dieſer Tage wurde unter gro
ßem Geleit faſt der ganzen Gemeinde der
letzte hier wohnende Veteran des großen
Krieges 1870/71, Guſtav Kahle, zur letzten
Ruhe gebettet. Es war ihm nicht mehr mög
lich, die 60. Wiederkehr des Tages der Reichs
gründung, an der er zu ſeinem Teil mit
geholfen hat, zu erleben.

Neuer Schloſſermeiſter
Günthersdorf. Die Meiſterprüfung im

Schloſſerhandwerk beſtand vor dem Prü-
fungsausſchuß der Handwerkskammer zu Halle
Herr Kurt Richter, Günthersdorf.

Deutſchnationale Verſammlung.
Niederclobieagu. Am Donnerstagabend fand

im Gaſthaus Ebiſch eine gut beſuchte Ver-
ſammlung der Deutſchnationalen lkspar-
tei ſtatt, zu der vom Kreisverein die Herren
Kreistagsabgeordneten Reible und von
Trotha und der Kreisgeſchäftsführer Mül-
ler erſchienen waren. Den Hauptvortrag
hielt Herr Kreistagsabgeordneter Reible.
Er ging in ſeinen Ausführungen kurz auf
die allgemeine politiſche Lage ein und be-
ſchäftigte ſich dann eingehend mit den Miß-
ſtänden in der kommunalen Verwaltung.
Seinen allgemeinen Vortrag ergänzte Herr
von Trotha mit eingehenden Betrachtungen
über die Lage des Kreiſes Merſeburg. Herr
Müller ſprach dann noch über den Kampf
gegen Rotpreußen und forderte auf, nicht
nachzulaſſen, bis auch in Preußen der na-
tionale Wille zur Beltung kommt, denn
Preußen ſei die Schlüſſelſtellung zur Macht
im Reich. Wer Preußen hat, hat das Reich!
Die Vorträge der drei Redner, von friſchem
Kampfgeiſt erfüllt, fanden reichen Beifall
und riefen auch einige Herren aus der Ver
ſammlung auf den Plan, die es mit Kreude
begrüßten, daß die DNVP. unter Hugenberg
neu erſtarkt ſei und es erneut bewieſen
habe, daß ſie die Intereſſen ſowohl der
Induſtrie wie auch beſonders der Landwirtſchaft mit aller Energie vertritt.

c r 2
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Abermals Dreifronkenkampf!
Noch einmal Pokalſpiel 99 Sportklub Erfurt! Gaumeiſter Wacker bei der Spielvereinigung Neumark! In Halle ſpielen: Bo

ruſſia Favporit und Sportfreunde 96!
Was wir morgen in Merſeburg vorgeſetzt

erhalten, iſt kräftige Koſt und Delikateſſe zu-
gleich! Auf Anordnung des Verbandes be-
ſteht wegen des um 14 Uhr auf dem 99er-Platz
ſtattfindenden VMBV.-Pokal-Wiederholungs-
ſpieles zwiſchen 99 und Sportklub Erfurt ab
Mittag in Merſeburg für alle Klaſſen Spiel-
verbot. Das beſagt genug. Auch das Geiſel-
tal hat ſein Ereignis. Kein Geringerer als

Das große Ereignis!
Pokalſpiel 99 gegen Sportklub Erfurt

Für Merſeburg bedeutet dieſe Pokalbegeg-
nung eine angenehme Unterbrechung des
vielmonatigen Punktſpielbetriebes. Für un-
ſeren Vertreter ſtellt ſie eine ſehr ernſte Prü-

GOSonntag, den 25. Januar (99 er-Plaß!

Pokalſpiel
99 Sportkluh Erfurt
Beginn 14 Uhr! Ab 13 Uhr ununterbrochener

OGOmnibusverkehr Linde--Sportplatz

fung dar, da nicht nur der blaugelbe Anhang
ſondern auch die große heimiſche Fußball-
gemeinde und der Saalegau morgen eine
überragende Leiſtung der Sportvereinself er-
warten.

Spannung im Geiſelkal.
Nenmark Wacker!

Der Gaumeiſter gibt morgen in Neumark
ſeinen Abſchied von dieſer Serie. Er hat
nichts mehr zu verlieren, da ihm der Meiſter-
titel endgültig zugefallen iſt. Allerdings wer-
den ſich die Blauweißen hüten, ihren guten
Ruf durch eine Niederlage aufs Spiel zu
ſetzen.

Wie denkt nun die Spielvereinigung über
dieſen Fall? Neumark feierte juſt zu der
Stunde, wo einige ſeiner beſten Kräfte von
der Spielbehörde „in Urlaub“ geſchickt wur-
den und Grund zur Mutloſigkeit vorlag, Auf-
erſtehung! Das war vor zwei Wochen, als
die wackeren Geiſeltaler dem gefürchteten
Plauener SpuBC. im Spiel um den Ver-
bandspokal zur größten Freude des geſamten
Saalegaues das Nachſehen gaben. Mit die-
ſem überraſchenden Erfolge iſt das Selbſtver-
trauen in der Mannſchaft wieder eingekehrt
Bei Wacker iſt die Mitwirkung des Standard-
verteidbigers Hädicke in Frage geſtellt.

Der Anpfiff zu dem Treffen erfolgt um
14,30 Uhr.

x

Boruſſia Favorit.
Dieſe Begegnung erweckt deswegen be-

ſonderes Jntereſſe, weil beide Mannſchaften
am vergangenen Sonntag arg gerupft das
Spielfeld verließen. Boruſſia hat Sorge um
den zweiten Tabellenplatz und die Rothoſen
bangen um ihren Verbleib in der Liga. Rein
gefühlsmäßig räumen wir den Boruſſen aber
doch die beſſeren Ausſichten ein.

I

Sportfreunde--96.
Nach den letzten Ergebniſſen vereint dieſe

Paarung zwei ungleiche Gegner. Trotzdem
iſt für die beſſer fundierten Sportfreunde
Vorſicht am Platze. Den Hbern reicht das
Waſſer ſchon bis zum Hals hinauf und ein
neuerlicher Punktverluſt würde die Lage der
Blauroten noch verzweifelter geſtalten. Sie
werden ſich alſo wehren.

Die morgigen

Reſervetreffſer
werden die Vorentſcheidung über die Frage
bringen, wer diesjähriger Reſervemeiſter
wird. Wacker, Boruſſia und Neumark er
heben Anſpruch auf dieſen Titel. Gewinnen
die Neumärker Reſerviſten morgen
Wacker, ſo haben ſie die beſten Ausſichten, da

der Gaumeiſter Wacker iſt Gaſt der Spielver-
einigung Neumark in Neumark. In zwei
weiteren Verbandsſpielen iſt Halle unter ſich.

Es ſtehen ſich alſo gegenüber:

99 Sportklub Erfurt (Pokalſpiel).
Neumark Gaumeiſter Wacker.
Boruſſia Favorit.
Sportfreunde 96.

Die Merſeburger ſtanden vor vterzehn
Tagen einer ſchwierigeren Aufgabe gegenüber.

Damals ſpielten ſie 120 Minuten lang in
fremöer Umgebung. Wenn den Erfurtern
trotzdem erſt in der Schlußminute der regu-
lären Spielzeit beim Stande von 2:1 für 99
der Ausgleichstreffer glückte, ſo beweiſt dieſe
Tatſache, daß die Blaugelben dem Nordthü-
ringer Meiſter nicht nur ebenbürtig, ſondern
überlegen ſind.

Morgen erleben wir auf der 9er-Kampf-
ſtätte die Fortſetzung dieſes Pokalkampfes.
Wie im Vorſpiel werden beide Gegner mit
großer Energie um den Erfolg ringen. Wir
halten zu der heimiſchen Mannſchaft und
hoffen, daß unſere 9er einen ſo guten Tag
wie in Erfurt haben.

Der 99er Angriff erſcheint morgen mit
Thon auf halblinks und Roßburg auf rechts-
außen. Kilian pauſiert. Als Schiedsrichter

gegen

amtiert Mack (Coneordia Plauen).

ſie trotz ihrer hohen Zahl von Pluspunkten
noch fünf Spiele ausſtehen haben.

In den Begegnungen Boruſſia Favorit
und Sportfreunde 96 dürften die zuerſt
Genannten die Sieger ſtellen,

Hockey.
MHC. Schwarzweiß Halle.

Morgen fährt der Merſeburger Hockeyklub
mit der 1. und 2. Herrenmannſchaft, der Ju-
gend und der 1. Damenmannſchaft nach Halle,
um gegen die gleichen Vertretungen der
Hockeyvereinigung Schwarzweiß Wettſpiele
zu beſtreiten. Sämtliche Spiele der 1. und
2. Herrenmannſchaft gegen Schwarzweiß hat-
ten wechſelnde Ergebniſſe, doch rechnen wir
morgen mit einem Sieg der 1. Mannſchaft,

Obwohl noch eine ganze Reihe Punktſpiele
auszutragen ſind, und es vor allem auch
noch gilt, den Meiſter in Abteilung I ſeſtzu-
ſtellen, hat es der Gauvorſtand vorgezogen,
für kommenden Sonntag keine Verbands-
ſpiele anzuſetzen. So ſtehen alſo nur Freund-
ſchaftstreffen auf dem Programm, zum gro-
ßen Teil auch nur für die unteren Mann
ſchaften, da man es vorgezogen hat, die
„Erſten“ noch pauſieren zu laſſen.

Jn unſerem Bezirk verſucht ſich lediglich
Mücheln gegen einen Vertreter der 2. Klaſſe.
Jn Braunsdorf ſtehen ſich
Glückanf Braunsdorf Sportring Mücheln
gegenüber. Man ſoll nicht etwa denken, daß
hier die 1bKlaſſigen vhne weiteres den
Sieger ſtellen werden. Braunsdorf iſt z. Zt.
unſere ſtärkſte zweiklaſſige Mannſchaft und
man erblickt in der Elf den zukünftigen
Meiſter und Aufſtiegskandidaten. Mücheln
muß zwei Mann Erſatz einſtellen und hat
daher allen Grund, das Spiel ſehr ernſt zu
nehmen.

Jn Halle treffen ſich
Reideburg und Nietleben

in einem Geſellſchaftsſpiel, bei dem die Rei-
deburger die Oberhand behalten ſollten.

Spiele der unkeren Klaſſen.
99: 1. Jun. Beung (9 Uhr 99er-Platz);

1. Jgd. VfL. r VfL.-Platz); 1. Knaben
gegen VfL. (10 Uhr VfL.-Platz).

Nenmark: Jun. Wegwitz in Neumark;
Jad. Meuſchau in Meuſchau; Knaben gegen
Mücheln in Neumark.

Kayna: Jun. Mücheln in Mücheln; Jgd.
gegen Röſſen in Röſſen.

da morgen der erſtklaſſige Mittelläufer Ruppe
(früher Zehlendorf 98) erſtmalig die Farben
des MHC. vertritt. Durch dieſe vortreffliche
Verſtärkung der Läuferreihe wird auch der
Sturm gut unterſtützt werden.

Die 2. Mannſchaft konnte erſt kürzlich
gegen Schwarzweiß 2. einen Sieg erztielen,
ſo daß auch in dieſem Spiel mit einem knap-
pen Erfolg der Merſeburger zu rechnen iſt.
Die MHC. Jugend hat alle bisherigen Spiele
gegen Schwarzweiß gewonnen; trotzdem er-
ſcheint morgen ein Sieg fraglich, da die Ju-
gend ſehr ſtark erſatzgeſchwächt antreten muß.
Die Damen werden morgen ihr erſtes Spiel
austragen. Natürlich ſind in dieſem Spiel
die größeren Siegesausſichten auf ſeiten von
Schwarzweiß.

e

TuR.-Weißenſels 99.
Die Weißenfelſer verfügen über eine ſo

ſtarke Elf, daß unſere 9her keine Chance
haben. Selbſt die gewiß ſpielſtarken ber
mußten ſich unlängſt von den TuR.-Leuten
mit 7:2 ſchlagen laſſen. Die Gelbhoſen wollen
aber lernen und deshalb genügt es ſchon,
wenn ſie dem großen Gegner nicht zu hoch
unterliegen.

Tiſch-Tennis-Turnier.
ATWV. Turneriſche Vereinigung.

Zu ſeinem zweiten Turnier hat ſich der
ATV. die Mannſchaft der Turneriſchen Ver-
efnigung geladen. Die Vereinigten haben
hier wohl die größten Siegesausſichten, denn
fie ſchlugen VfL. mit h:2, während ATVP
gegen VfL. mit 05 das Nachſehen hatte. Das
Turnier geht über ſechs Herren-Einzelſpiele
und wird am Montag abend im Turnerheim
des ATV. ausgetragen,

Recknagel geſchlagen.
Skiſpringen auf der Hindenburgſchanze.

Als Trainingsabſchluß der Thüringer
Springer für die kommenden großen Er
eigniſſe, deutſche Meiſterſchaft in Lauſchau
und FJS- Rennen in Oberhof, fand am
Donnerstag auf der Hindenburgſchanze bei
Oberhof ein Sprungwettbewerb unter Auf-
ſicht des finniſchen Amateurtrainers Esko
Järvinen ſtatt. Leider ließen Witterungs-
und Schneeverhältniſſe zu wünſchen übrig,
der Schnee war verharrſcht die Aufſprung-
bahn vereiſt, dazu fegte ein orkanartiger
Sturm gegen die Schanze worunter natür-
lich die Leiſtungen erheblich litten. Zur
erſten Serie wurde ein erheblich verkürzter
Anlauf genommen, aber zur großen Ueber
raſchung ſchaffte der Oberhofer Junior Paul
Henkel 46,5 Meter, eine Weite, die von
keinem anderen in der erſten Serie auch nur
annähernd erreicht wurde Der deutſche
Meiſter Erich Recknagel-Oberſchönau brachte
es nur auf 34 Meter. Da Henkel im zweiten
Gang 43 Meter in guter Haltüng durchſtand,
erhielt er mit 211,5 die beſte Wertung. Reck-
nagel kam hier zwar auf 47,5 Meter, blieb
aber trotzdem in der Geſamtwertung hinter
Henkel zurück. Außer Konkurrenz konnte
der Meiſter dann mit 50,5 Meter den weite-
ſten Sprung des Tages herausholen.

Halliſcher Ausſchuß für
Leibesübungen e. V.

Die Geſamtorganiſation der halliſchen Turner
und Sportker, der Halleſche Ausſchuß für Lejbes-
übungen, hält am kommenden Donnerstag, 29, Jan.
1931, abends 20 Uhr, im Saale des Hotels „Rotes
Roß“, Leipziger Straße, ſeine diesjährige Jahres
hauptver ſammlung ab.

Der Vorſtand des Ausſchuſſes für Leibesübungen
erwartet, daß ſich zu dieſer wichtigen Tagung nicht
nur die einzelnen Vertreter der Verbände und Verx-
eine, ſondern die geſamte Turner- und Sportler-
ſchaft von Halle einfindet. Von den einzelnen Punk-
ten der Tagesordnung verdienen beſonders die
Jahresberichte Erwähnung, die allen anweſenden
Vertretern über die vom Halleſchen Ausſchuß für
Leibesübungen während des verfloſſenen Jahres
geleiſtete geleiftete Arbeit Aufſchluß geben werden.

Ringkämpfe um
die Gaumeiſterſchafk.

Fena, Bitterfeld, Gera, Weißenfels und Röſſen im Kampf.
Am Sonntag wird die Siedlungsturnhalle

in Neuröſſen wieder einmal der Schau-
platz von großen Kämpfen um die Gaumeiſter-
ſchaft im Gewichtheben und Ringen ſein,
Schon am Vormittag werden ſich ab 9 Uhr
die Mannſchaften von Jena, Bitterfeld und
Röſſen im Kampf des Gewichthebens gegen-
überſtehen. Alle drei Mannſchaften werden
ihre beſten Kräfte entſenden, um die Gan

Keine Verbandsſpiele
in der 1b- Klaſſe.

Zöſchen:
vorm. Preußenplatz

Junioren gegen Brauns-
gegen Beung Jgd. vorm.

Knaben gegen Braunsdorf

Preuſjen: 2. gegen Zöſchen 1. in
3. gegen Braunsdorf 2.,
(Verb.-Sp.) 1.
dorf. Z. Jun.Preußenplatz.
ebendaſelbſt.

Meuſchau: Die 2. Mannſchaft trägt gegen
die 1. Elf des SV. Wegwitz ein Geſell-
ſchaftsſpiel in Wegwitz aus. Jugend gegen
Neumark Jugend in Meuſchau.

Benna: Beung 2. und Schotterey 1. treffen
ſich in Beunga im Geſellſchaftsſpiel. Vor-
her Beung 3. gegen Schotterey 2. Juni-
oren gegen 99. Jgd. gegen Preußen.

Mücheln: 3. Mannſchaft gegen Zöſchen 2.
in Mücheln. Junioren gegen Kayna Juni-
oren. Jugend gegen Spergau Jugend.
Knaben gegen Neumark Knaben. Die
Handballmannſchaft ſpielt in Halle gegen
98 Reſerve.

meiſterwürde für den Verein zu feſtigen. Mit
dem zur Zeit gutem Material, das Röſſen be-
ſitzt, ſollten die Turner eine gute Rolle in den
Kämpfen ſpielen.

Das regſte Intereſſe wird aber den Ring-
kämpfſen, die ab 14 Uhr in derſelben Halle
ſtattfinden, gelten. Hier wird ſich beſte Klaſſe

gegenüberſtehen. Kein geringerer als die
Mannſchaft von Concordia Gera iſt mit von
der Partie, außer dieſen Mannſchaften wird
noch Bitterfeld, Weißenfels und Röſſen an-
treten. Noch ſind die letzten Erfolge, die Gera
in Merſeburg erzielen konnte, in beſter Er-
innerung. Am Sonntag haben die Zuſchauer
erneut Gelegenheit, die Kämpfer gegenein-
ander zu ſehen. Fede Mannſchaft muß gegen
die andere ringen,. und die Mannſchaften
haben das Ziel. nicht nur einen Einzelſieg
herauszuholen, ſonbern den Sieg der ganzen
Mannſchaft ſicherzuſtellen.

31Vier Mannſchaſten ſtehen ſich gegenüber.
Wenn auch in der Gerager ſchon ſicher der
Gaumeiſter feſtſteht, ſo wird es doch um die
Plätze einen heißen Kampf geben. Schon in
jedem Jahre konnte Weißenfels die zweite
Stelle erringen, ob es in dieſem Jahre der
Fall iſt, werden erſt die Kämpfe am Sonntag
zeigen. Merſeburg ſteht zur Zeit an dieſer
Stelle und es wird ſchwer ſein, dieſe Mann
ſchaft noch von dem Platze zu drängen. Bit-
terfeld hat das größte Jntereſſe, nach vorn
zu kommen, aber Röſſen iſt ein ſchwer zu
überwindender Prellbock. Die Mannſchaften
werden zum Schluß der Kämpfe um die Gau-
meiſterſchaft nochmals alkes daran ſetzen, um
ehrenvoll abzuſchneiden.

Der Kampf um die Plätze.
Den Merſeburger Handballidegaliſten wird

morgen vormittag der Großkampf VfL., Mer-
ſeburg 98 Halle im Augarten geboten. Jn
der Nachbarſtadt Halle kreuzen die Spitzen-
reiter 96 und PSV. Halle die Klingen,. Das
Treffen wird bei der großen Rivalität und
der hohen Leiſtungsſtufe der beiden führenden
Handballvereine viele Zuſchauer auf den Plan
locken. Gelingt es den 9ern, den PSV. zu
la en, ſo haben beide Mannſchaften die
gleiche Punktzahl, ohne daß die Führung der
Poliziſten zunächſt gefährdet wird.

HRC. tritt gegen den Poſtſportverein an.
Eine Vorausſage iſt bei der Gleichwertigkeit
der Gegner unmöglich. Die beſte Läſung
wäre ein Unentſchieden

VfL. 98.
Nach längerer Unterbrechung ſtellt ſich

morgen die Handballiga des VfVL. wieder ein-
mal der hieſigen Handballgemeinde vor. Sie
empfängt in dem Altmeiſter 98 einen Ver-
treter der halliſchen Spitzengruppe. Die Blau-
weißen ſtellen zu dieſer Begegnung ihre beſte
Vertretung ins Feld, ſo daß die Grundlage
für einen raſſigen Kampf gegeben iſt. Be-
ginn 11 Uhr.

andballe Kayng Lauchſtädt. Hier
treffen ſich zwei alte Rivalen aus der
zweiten Klaſſe. Der Platzvorteil gibt den
Lauchſtädtern ein Plus, das zum Siege ver-
helfen könnte. Jun. PSVP. Halle 3. in
Halle 1. Knaben Poſt Halle in Halle.



Ein Weg zum Maſſenſpork.
Zu unſerem Vorſchlag, den keichtathletiſchen Wett

kamffbetrieb im Saalegau durch Organiſation von
Vereinswettkämpfen „anzukurbeln wenn man das
im Wirtſchaftsleben jetzt ſo aktuelle Worr einmal ge
brauchen will geben wir nachſtehend die Grenz-
zahlen ver Leiſtungsklaſſe 4 bekannt, die auf Grund
der im Vorjahr von dem Weſtdeutſchen Spielverband
und dem Baltiſchen Sport- Verband geſammelten Er
fahrungen, von dert Deutſchen Sportbehörde für
Leichtathletikt (DSB.) für die kommende Leichtathletik-
ſaiſon 1931 eingerichtet worden iſt.

Männer: 100 Meter 13 Sek., 200 Meter 27 Sek.,
400 Meter 60 Sek., 800 Meter 2:20 Min, 1000 Meter
3:10 Min., 1500 Meter 4:50 Min., 3000 Meter
11 Min., 5000 Meter 18:30 Min., 10 000 Meter 38:30
Minuten, 110-Meter-Hürden 20 Sek,, 400-Meter-Hür-
den 70 Sef.; Weitſprung 5.30 Meter, Hochſprung
1.40 Meter, Stabhochſprung 2.50 Meter, Kugelſtoßen
9 Meter, Diskuswerfen 25 Meter, Speerwerfen 36
Meter, Hammerwerfen 21 Mtr., Steinſtoßen 5 Mtr.,
Schleuderballwerfen 35 Meter, Dreiſprung 9.50 Mtr.

Das bedeutet alſo: Alle Leichtathleten, deren Kön-
nen in irgendeiner der genannten Uebungen unter
dieſer Zahlengrenze liegt, gehört in dieſer Uebung
zur Leiſtungsklaſſe 4. Es iſt dabei durchaus mög-
lich, daß ein Leichtathlet in den einzelnen Diſziplinen
in verſchiedenen Leiſtungsklaſſen ſtartet. So kann er
z. B. über 100 Meter zur Leiſtungsklaſſe 2 zählen,
über 800 Meter zur Leiſtungsklaſſe 3, im Kugelſtoßen
aber zur Leiſtungsklaſſe 4. Die angeführten Grenz-
zahlen geben jedem Leichtathleten Ausſichten auf Er
folg im Wettkampf mit gleichſtarken. Es liegt nur

wie erwähnt an den Vereinen, ihren Wett-
kämpfern der Leiſtungsklaſſe 4 auch tatſächlich Ge
legenheit zum Wettkampfe zu bieten. Und dazu
ſollen die Vereinsmehrkämpfe ein Mittel ſein.

Die Monte CarloFahrer
am Fiel.

Bei prächtigem Sonnenwetter hatte ſich
vor dem Caſino in Monte Carlo eine er-
wartungsfreudige Menge eingefunden, um
der Ankunft der Teilnehmer an der bereits
zum 10. Male durchgeführten internationalen
Automobil-Sternfahrt beizuwohnen. Schnee,
Eis und andere widrige Umſtände hatten
diesmal einen weſentlich größeren Ausfall
als ſonſt verurſacht, von 107 an den ver-
ſchiedenften Punkten Europas geſtarteten
Bewerbern erxreichten nur 66 innerhalb der
vorgeſchriebenen Friſt die Zielkontrolle in
Monte Carlo Unter den rechtzeitig An-
gekommenen befanden ſich nur

zwei deutſche Teilnehmer,
Max Rudat, Eiſenach, der mit ſeinem
kleinen B. M W. tapfer die 3638 Kilometer
von der norwegiſchen Hafenſtodt Stavanger
aus durchgehalten hatte, und Murken, der
mit ſeinem D. K. W. in Königsberg zur
2644 Kilometer langen Fahrt nach dem
Süden geſtartet war. Sofort nach der An Länderkämpfen Deutſchlands durch drei neue Erfolge

kunft wurden die Wagen einer Beſchleuni-
gungs- und Bremsprüfung unterzogen,
deren Ergebniſſe mit in die Bewertung für
die Sternfahrt einbezogen werden. Damit
iſt der Sternfahrt- Wettbewerb als ſolcher
abgeſchloſſen, die Bekanntgabe der Ergebniſſe
wird jedoch wegen des ſehr komplizierten
Berechnungsmodus noch etwas auf ſich
warten laſſen.

Nach einem Ruhetag folgt der Komfort-
Wettbewerb, am Sonnabend wird auf der
3 Kilometer langen Strecke zum Mont des
Mules das Bergrennen, das eine Konkur-
renz für ſich iſt, ausgefahren und am Sonn
tag. 25. Januar erfolgt nach einer gemein-
ſamen Auffahrt die Preisverteilung.

Deufiſchlands Leichkakhletik
länderkämpfe 1931.

Die DSB. hat für die kommende Leichtathletik-
ſaiſon drei Länderkämpfe in Ausſicht genommen.
Neben den alljährlichen Kämpfen gegen die Schweiz
und gegen Frankreich kommt in dieſem Jahre auch
der 1929 erſtmalig veranſtaltete Kampf gegen Eng-
land zur Durchführung. Der DSB. fällt die ſchwere
Aufgabe zu, die Reihe der bisherigen 18 ſiegreichen

fortzuſetzen. Das wird beſonders gegen England
nicht leicht ſein. Das in Deutſchland (Dresden oder
Berlin?) am 30 Auguſt ſtattfindende Treffen der
beiden Länder erhält wieder durch die Form von
Mannſchaftskämpfen ſeinen beſonderen Reiz. Fünf
Staffeln und fünf Feldwettbewerbe, die jedes Land
mit zwei Kämpfern zu beſetzen hat (die Durchſchnitts
leiſtung wird gewertet) bilden das Programm.
Gegen Frankreich (6. Sept. in Paris) dürfte der Sieg
leichter fallen, da Deutſchland trotz überragender
Spitzenkönner vom Format eines Ladoumegue den
beſſeren Durchſchnitt beſitzt. Der Kampf gegen die
Schweiz findet am Tage des Treffens mit England,
am 30. Auguſt, in Bern ſtatt, wird alſo nicht mit den
beſten deutſchen Leichtathleten beſchickt. Das iſt keine
Herabſetzung der Schweiz, die nach dem Kriege als
erſtes Land die ſportlichen Beziehungen zu Deutſch
land durch einen leichtathletiſchen Länderkampf wie
der aufnahm und damals ein ſtarker Gegner war,
ſondern entſpricht den beiderſeitigen Stärkeverhält-
niſſen.

Es iſt zu erwarten, daß auch in dieſem Jahre
wieder einige halliſche Leichtathleten durch Teilnahme
an dieſen Länderkämpfen zu repräſentativen Ehren
kommen. Es kommen in erſter Linie dafür Sievert
und Wegner in Frage. Repräſentativ für Deutſch
land ſtarteten bisher von halliſchen Leichtathleten:
Storz 7 mal, Wegner 5 mal und Sievert 1 mal. An
Erfolgen fielen dabei zu: Storz 7 erſte und 3 zweite
Siege, Wegner 2 erſte und 2 zweite Siege, Sievert
1 zweiter Sieg.
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Sanatforium Bad Alfheide
Chefarrzt:
Pr o. Dr. Ernst Neisser früher Stettin

Kliniseh geleltete Kuranstalt
Prospekte Kostenlos durch Sanatorium Altheide Eigene Sprudelbäder im Hause Diätkuren

a

gabe von Steuererklarungen für die
Frühjahrsveranlagung 1931

Die Einkommen-, Körperſchafts-
und Umſatzſteuererklärungen für das
Kalenderjahr 1930 und ſür die in der
Zeit vom 1. Juli 1930 bis 31. Dezember
1930 endenden Wirtſchaſtsjahre ſind in
der Zeit vom 1. bis 16. Februar 1931 ab
zugeben. Steuerpflichtige, die zur Ab-

Alleinmädchen
in gut bürgerlichen
Haushalt geſucht.
Vorzuſtell. Montag
nachmittags zwiſch.
2 bis 5 Uhr, Neu-
Röſſen, Wattſtr. 2

x dsf sie
J das wirklich

gchlank und elastisch wie ein
junges Mädchen So günstig
kann Schlagkheit Ihr Aus-
sehen beeinfdussen, darum

trinken Sie den angenebmen,
ärztl. empfohlenen Dr. Ernst

1000 Mark
a.2 Jahre von Selbſt
geber geſucht, gute
Sicherheit vorhand.
Zahle 12 Zinſen.
Offerten unt. C 1435
an die Exp. d. Bl.

17 jähriges GebrauchterFabrikkontor Beſitzung Mädihen in 3, 6, 9 00.h Werſeburgs ſucht j oder Geſtüt zwiſchen Leipzig u. Berlin ſucht. Stellung zum Sfoye-Seiftenwagen 2 Monaten
zum 1. 4. 1931 F hoch gelegen mit guten Weiden für ei- 1. Februar Platten hhrEigentum

n einen gene Zwecke geſucht. Größe üb. 100 Mor- gelernt für D. Sport- Maſchine zu kaufent gen. Angebote mit genauer Angabe des Sixtiberg 11 geſucht.Lehrling Ortes unter C 1417 an die Exp d. Bl Süberg Gas- und Kohlenherde
t e 7 J Gefl. Angebote an die Expedition. OO StaubsaugerSohn achtbarer örEltern, t nur Stsau. Domgymnasium Aufpoistern Verkauf h. Senat Siege Be leuchtungskörper

beſten Schulzeugn. a Moderniſier aller Oldenburger Zucht u. Milchv. Badeeinrichtungenin Frage en mr Anmeldungen für die Serta wer Polſtermöbel

nungen unter s Be- ich wieder in ei Pferdehänd- 2 hr r t Rr. C 1436 a. d. h r wn ler W. Naundorf, Obere Breite Straße 4, RundfunkgeräteM Exped. d Bl. erb. dem 29. Jan. 1931, v. II--13 Uhr Wuowahl Tel. 2496, eine große Auswahl allerbeſter r Kmrat Raigebeor ſosto
t friichmnt ügina Katalog u. Ratgeber 190Verlangen Sie unverbindliches Angebo entgegengenommen Möbel-Horuiſch hochtragender und friſchmilchender her mont

Oeffentliche Aufforderung zur Ab e ges ehrliches, gert ling Oelgrübe 1 Kühe
und Kalben
ſowie Zuchtbullen

mit Abſtammungsnachweis
preiswert zum Verkauf.
wird in Zahlung genommen.

R. Dietrich

beſonders
Schlachtvieh

T HI G I A
Leipzig C 1 Dittrichring 15

wird immer größer, wenn Sie ein ſchlecht
gabe einer Erklärung verpflichtet ſind, m Kichters Frühstücks- Landwirtſchaft, Zucht- u. Milchlieferungs- ſitzendes und läſtiges Bruchband tragen.erhalten vom Finanzamt einen Vor Wähe efabrik ſucht e e geeg Theater und geſchäft r S z. z Merſeburg Sinch ſolche Bänder e en ſich das
druck zugeſandt. Die durch das Ein- Privatreifende c ne trieb M Leiden und kann zur Todesurſache werden.kommenſteuergeſetz, Körperſchaſts f. Beitwäſche, Küchen ehe t askenKoſtüme c ((Es entſteht Brucheinklemmung, die ope-
ſteuergeſetz und Umſatzſteuergeſetz be Tiſch, Leibw.u. Tapi grirastark A. 2.50 nd 1270. von 2 k. an N giertreene riert werden muß und den Tod zur Folgegründete Verpflichtung, eine Steuer erie bei ho ſem ſofort. In Apotheken und Drogerien, F. W. Bennecke Achtung Tierärztiich haben kann.) Fragen Sie Jhren Arzt.
erklärung abzugeben, auch wenn ein 9 rv di t e 7 R S unterſuchte Hat dieſer eine Bandage verordnet, dannVordruck nicht überſandt iſt, bleibt un Düurberdienſt mer s cks krERrEE r S D. muß es in Jhrem Intereſſe liegen, ſich
berührt. Erforderlichenfalls haben die Angebote an Schließ h her on Präparate Tiefer Keller r meine äußerſt bequeme, unverwüſtliche
Pflichtigen Vordrucke vom Finanzamt fach 246 Plauen i. V. en Slbtreße 7 —TT T SpezialVandage anfertigen zu laſſen.anzufordern. Absatz-FerkelDas Finanzamt.

Ueber das Vermögen der Frau verw.
Emilie Becker geb. Georgy in Bad Dürren
berg, alleinig. Jnhaberin des im Handels-

derregiſter nicht eingetragenen unter
Firma Paul Becker in Bad Dürrenberg,
Weißenfelſer Straße 2, betriebenen Bau-
geſchäfts, iſt heute vormitt. 11 Uhr dasVergleichsverfahren zur Abwendung des markt 43. 60 Vpf., 70--1(00 Pfd. 57 Bypf. pro Pid. befreit von meinem Leiden“.Konkurſes eröffnet. Vertrauensperſon Frgſſtt ſah h 1. Hypokhek ab hier. Verſand per Nachnahme. Die Bandagen von RM. 15. an. Für
Rechtsanwalt Dr. Penkert, Merſeburg, ges, 15jdhrig Veſchlagnahmefreie Ferkel werden ſtammweiſe verpackt, daher
Poſtſtraße 14. Termin zur Verhandlung
über den Vergleichsvorſchlag am 19. Febr.

1 GSchmiede-

lehrling
ſtellt Oſtern ein, bei
Koſt und Wohnung.
Willi Trieſethau,

Schmiedemeifter.
Merſeburg, Neu

Mädchen vom Lande,
welches keine Arbeit

Weikalkverkauft

Fa. Karl Zwanziger
Hoiz, Baumaterialien

Merseburg Eisenbahnstraße

4 bis 500 Mark
gegen höchſte Sicher-
heit und Verzinſung,
auf 3 Monate ſofort
geſucht. Offerten unt.
C 1437 an die Exp
dieſes Blattes.

800 Mark als

auf Landgqrundſtück
geſucht. Offerten unt.

(direkt aus dem Zuchtgebiet ohne Zwiſchen-
handel) der echten hannoverſchen und weſt-
fäliſchen Edelraſſe. Liefere hiervon jeden
Poſten. Preiſe freibleibend:
6-—-8 wöchige 13--17 RM., 8--10 wöchige
17—-21 RM. 10 12 wöchige 21--25 RM.,
12 15 wöchige 25--31 RM., pro Stück
ab hier. Läuferſchweine: 50--70 Pfd.

für jeden Känſer vorteilhaft. Selbige ſind
langgeftreckt, breitbuckelig mit Schlapp-

Durch Tag- und Nachttragen meiner Ban-
dagen haben ſich nachweislich Bruch-
leidende ſelbſt geheilt.

Werkmeiſter A. B. ſchreibt u. a.: „Mein
ſchwerer Leiſtenbruch iſt geheilt. Jch bin
wieder in meinem 66. Lebensjahre ein
ganzer und glücklicher Menſch Landwirt
Fr. St. ſchreibt u. a.: „Jch ſehe mich ge
nötigt, Jhnen nach 2 Jahren meinen innigen
Dank auszuſprechen wurde ich ganz

Bruch und Vorfall-Leidende koſtenlos
zu ſprechen in:

ſche 3 C 1429 an die Exp. ie beſ Zuck S Merſeburg, den 27. Januar, von1931, 9 30 U ſcheut. ſucht zum Wi p. ohren, die beſten zur Zucht und Schnell S g aSerich r l. Febr. Stellung W Ierzänmer S maſt. Garantiere für geſunde Ankunſt Hoſe 7 Se
öffnung des Vergleichsverſahrens nebſt 2 1Fuhre Grummet noch 10 Tage nach Empfang. a Uhr im Hotel „Grüner BaumAnlagen und Ergebnis weiterer Ermitt- Hausmädchen V 0 a III gen nehme, wie berechnet, gegen Nachnahme Franckeſtraße 14.
lungen ſind auf der Geſchäftsſtelle Zim gutes Zeugnis iſt zu verkauſen. franko zurück. Die Verpackung iſt der Außerdem
mer 3 zur Einſicht der Beteiligten nieder vorhanden. Schaaf, Creypau Jahreszeit argevel J W r nach Maß in gar.gelegt Helene Leute ſofort zu vermieten mer rer war bier Muectek u irre P eibbinclen be hen )1Merſeburg, den 23. Jan. 1931 Benndorf 28, m Mödl. z mmer t S r e AusführungDas Amtsgericht Poſt Körbisdorf Näheres frei Bürger zarten 11 ezial-Ferkelverſan Pieper, nKr. Merſeburg. n r z C Ströhen-Wagenfeld 25. Krs. F. Ruffing. Spezialbandagiſt, Köln,altungsſtelle d. Gag- n RichardWagner-Straße Nr. 16.Wasch- fah, Merſeburg Saale) 0 Lübbecke i. W., Tel. Offentl. Fernſprechſtelle h SKleider-Samte e nene n MalselongueSamte tt üb Blanckeſtraße 10, Hof- E 2Fukterrüben ſeite Fernſpr 2842 ital., span., Iat. u. Aue zum 1. Febr.Muster 8 Tage zur Wahl zu verkaufen f 5 a h lunges sSamthaus Schmidt, Hannover 83. Creypau 27 Bau M ra e I Hausmädchen t I a

c Ca. 50 Stü nterric Kein Bubikopf. ZeugWe von Mk. 36. an ertent Da g110 nisgbſchriften an friedrichroce 59 Thüringer Wabch

S artha Kerſten, Heilung von Asihma, Emphvsem undI ehieursehule menau D. e S S Möbel Harniſch Weidenweg I15. Bahnhofswirtſchaft, Heufieber durch r Bi ormonee-
in Thüringen. Maschinentad und Elektrotechnik m Oelgrube 1 Querfurt. handlung und phvs.-diät. Verfahren. Be-

h See Wer c T Währteste m z d. Prospekt.t t CceriusDankſagung. J Mod. Lieqesofe
nur 69. Mark

Jhr Jndiſches Kräuter-Pulver hat mir große Auswahl besondersämorrhoiden Jhr Jndiſches Kräuter Pulver hat mi e egeea fFlüge!ſchon nach Gebrauch von 1 Schachtel Erleichterung gebracht. r C pianos
r c 25 Gebr. JungeJch litt ſchon ſeit länger als 10 Jahren furchtbar an Hämor- Albreehtestrwovon mich kein Mittel heilen konnte. Aber Jhr W Nur eigenes FabrikatPulver iſt wirklich ſehr gut und ſage Jhnen beſten Dank. Uber ein JahrhundertKann es nur allen ſehr empfehlen, wer mit ſolchen Leiden

behaftet iſt. So ſchreibt Frau Kühne, Leung, ESbertſtr. 69, e guter Ruf bürgt füram 21. Januar 1931. wenig gen Voranmeldungen d Qualität 4Das Indische Kräuter Pulver besteht aus 19 ver- zurechiedenen, meist indischen Kräutern. Diese sind getrock- Marken Umſatz und en haben. S Preise bedeutend ermäbigt
net und fein gemahlen. Sie wirken magenstärkend, Pi Eint n Merſeburg: Edgar Fleiſcher, San.-Drogerie, Weißen-
beruhigend, ausscheidend. Es wurde vom Erfinder zuerst an os intommen-Alſer Straße 80; Hermann Weniger Neumarkt Drogerie, Reparature z Stimmungen
nur gegen Magenbeschuvercken angewendet und hat sick in hesonders bUlig ſteuer Neumarkt 12; Karl Elkner, Jnh. Markt 22;
den Familten auch gegen weitere Leiden (Stotfwechsel kranke verkaufen Guſtav Fuß Franz Herfurth Nachf. Jnh. Paul BVerthold, C, G. m.Reiten) überrasehend bewdkrt, was eobiges halterr wir in unſe Kl. Ritterſtraße 7; Eduard Klauß. Windberg 3. Jn Lauch jtter

Schreiben und zaklreleho Genesende bestä- Klavier Raerwcer dem reichhaltigenſſtädt: in der BadApotheke Wilhelm Pietſchmann. In Rich. b. H.
tigen. Bei allen Krankheiten beftage man Hane Formularbeſtand auf Groß-Kayna: bei Kurt Möckel, Glückauf Drogerie. Merseburg, Obere Burgstr. 11.
seinen Arzt. Schachtel 3.-- M. Vorrätigin Waiscnhauing 16 er. In Neumark: in der GeiſeltalApotheke und Drogerie Karl nan o ein Str. 73vrher vielen Apofheken, bestimmt in Merseburg. Nachher W Franckenia n Wirtgen. Jn Spergau: bei Kurt Papſt, Drogenhandlung; alle a. S. Leipziger Str. 73.

agebla Oskar Rohmer, Kolonialwaren
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Heimakkunde im Rundfunk.
Allerweltsbildung oder Heimakkunde Möglichkeiten und Grenzen.

Der Rundfunk iſt lange verkannt wor-
den. Ernſthafte Leute haben behauptet, er
leiſte der Oberflächlichkeit Vorſchub. Etwas
wirklich ernſthaftes ſei mit ihm nicht anzu-
fangen. All jene Worte und Klänge, die aus
weiter Ferne kommen und von vielen Hörern
aufgenommen werden, verrauſchten ebenſo
ſchnell und zerflöſſen in nichts. Als Bil-
dungsträger könne der Rundfunk vollend
nicht angeſprochen werden. Denn Bildung
verlange Vertiefung und keine Oberflächlich-
keit. Bildung ſei ferner ein perſönliches
Gut und keine Allerweltsangelegenheit.

Vorwürfe.
Es könne nichts dabei herauskommen, wenn

Tauſende und Millionen von Hörern in die
Lage verſetzt würden, auf drahtloſem Wege
ſich zu unterhalten und zu bilden. Der
Rundfunk fördere die Gleichmacherei. An
die Stelle der Vielgeſtaltigkeit des
Lebens wolle er eine Einförmigkeit
ſetzen, die in ihrem Weſen nichts mit dem Le-
ben zu tun haben könne, wohl aber dem Tod
ſehr ähnlich ſehe.

Jnzwiſchen hat man umgelernt. Der Rund-
funk hat ſich durchgeſetzt, trotz der vielen
Bedenken und Einwände, die ſich ihm in den
Weg ſtellten. Die Zahl der angeſchloſſenen
Hörer iſt dauernd im Steigen begriffen.
Mehr als das, es wird immer klarer, daß
der Rundfunk durchaus kein Gegner von per
ſönlicher. heimatlich gefärbter Bildung und
Kultur zu ſein braucht, ſondern im Gegenteil
ganz ſtark mit einer beſtimmten Landſchaft,
einem beſtimmten geographiſchen und kul
turell einheitlichen Gebiet verbunden ſein
kann.

Rundfunk in der Schule.
Rundfunk und Heimat ſind keine Gegen-

ſätze, ſie können vielmehr durchaus einander
befreundet ſein und ſich gegenſeitig etwas
bedeuten. Wo früher, um nur ein Beiſpiel
anzuführen, der Schulunterricht darauf an-
gewieſen war, einige dürftige Lehrbücher,
geographiſche Karten und vielleicht noch
einige Photographien oder bunte Bilder zu-
grunde zu legen, um ſo lebendige Eindrücke
zu vermitteln, gibt es heute ganz andere
Möglichkeiten.

Das Mikrophon dringt in alle Schlupf-
winkel und Ecken, man kann es auf die
höchſten Berge mitnehmen und von dort oben
eine mundartliche Unterhaltung übertragen,
oder man kann dem Glockengießer, einem
volkstümlichen Feſt, einer Maſchinenfabrik
oder einem hiſtoriſchen Muſeum einen Be-
ſuch abſtatten und geſchickte Sprecher von all
dieſen Dingen erzählen läſſen. Die weite
Welt kommt in die Schulſtube auf dem
Wege über das Radio, und der Lehrer wird
zum Deuter und Erklärer dieſer Welt, die er
auf einmal ganz nahe um ſich fühlt und
den Kindern beſſer verſtändlich machen kann
als früher.
Schwierigkeiten in Mitteldentſchland.

Erwünſcht iſt es, daß jeder Sender als
Hinterland ein einheitlich geſchloſſenes, Gebiet
hat, während umgekehrt mangelnde Geſchloſ-
ſenheit eine größere Reichhaltigkeit mit ſich
bringen mag, auf der anderen Seite aber
auch Zerſplitterung und Gegenſätzlichkeit. Jn
Mitteldeutſchland iſt das letztere der Fall.
Die mitteldeutſchen Sender in Leipzig und
Dresden werden im Freiſtaat Sachſen, in
Thüringen und der Provinz Sachſen und
noch in verſchiedenen anderen Ländern und
Provinzen gehört. Von Einheitlichkeit und
Geſchloſſenheit kann alſo kaum die Rede
ſein. Es gibt kein mitteldeutſches Polkstum,
erſt recht keinen einheitlichen mitteldeutſchen
Menſchentyp. Weder geographiſch noch ge-

Beerdigungen zur Rachkzeit.
Neue Nachrichten über eine alte Sitte.
Hygieniſche Motive. Nachtbeerdigung als

Auszeichnung. Das Ende der Sitte.
Der Evangeliſch-Soziale Preßverband für

die Provinz Sachſen hat vor einiger Zeit eine
öffentliche Rundfrage erlaſſen, durch die Nä-
heres über die früher verbreitete Sitte der
Nachtbeerdigungungen feſtgeſtellt werden ſoll-
te. Jnzwiſchen ſind zahlreiche Antworten
aus allen Teilen des Deutſchen Reiches ein-
gelaufen, die ein ziemlich klares Bild er-
möglichen. Auszüge daraus, bringen wir un-
ſeren Leſern, ſoweit ſie weſentlich ſind, nach-
ſtehend zur Kenntnis.

Zunächſt ſcheint ſoviel feſtzuſtehen, daß
Nachtbeerdigungen ſeit etwa 1670 ſtattgefun-
den haben. Die Sitte dauerte durch das
ganze 18. Jahrhundert hindurch bis in das
19. Jahrhundert hinein und ſcheint erſt in
der Mitte des vorigen Jahrhunderts wieder
abgekommen zu ſein. Feſt ſteht z. B., daß
Wilhelm II., der Sohn des Kurfürſten von
Heſſen Wilhelm I., 1847 in Frankfurt ſtarb.
Sein Leichenzug bewegte ſich bei Fackelſchein
nach Hanau, und die Leiche wurde in derſel-
ben Nacht in der Gruft der Marienkirche
beigeſetzt.

Sehr viel ſchwieriger ſt die Frage zu be-
antworten, welchen Motiven die Sitte der
Nachtbeerdigungen ihren Urſprung verdankt.
Eine einheitliche Wurzel gibt es wahrſcheinlich
überhaupt nicht. Vielmehr dürfte die Sitte
aus verſchiedenen Gründen Verbreitung ge-
funden haben. So wird z. B. in einer „An-
leitung zum proteſtantiſchen Kirchenrechte im
Königreich Sachſen aus dem Jahre 1812“
verordnet, daß „Perſonen, welche an Blattern

gemüſe,

ſchichtlich iſt unſer Gebiet eine Einheit. Oft
braucht man nur 20 oder 30 Kilometer weit
zu gehen, um eine deutliche Vorſtellung
von der manchmal übertrieben großen Zer-
ſplitterung zu bekommen, die in vielen Ge-
genden vorherrſcht.

Das Mikrophon auf Reiſen.
Trotzdem kann auch in Mitteldeutſchland

der Rundfunk in den Dienſt der Heimat
der Rundfunk in den Dienſt der Heimatkul-
tur geſtellt werden. Vielleicht, daß es auch
ſein Gutes hat, wenn die Thüringer etwas
von den Bewohnern des Freie es Sachſen
hören und umgekehrt. Zu viel Jſolierung
und Jndividualität iſt noch ſchlimmer als zu
wenig. Es ſchadet nichts, wenn wir uns
kennen lernen und voneinander ler-
ten.

Die Mirag hat ſchon mancherlei verſucht,

angen. Aus einer ganzen Reihe von Aus-
lugsorten und Bädern wurden Konzerte

geſandt. Spielſtunden und zahlreiche andere
Darbietungen, die jedesmal wenigſtens etwas
von der Beſonderheit des betreffenden Ortes
vermittelten. Wenigſtens die Sprache der
Einheimiſchen kam überall zur Beltung, oft
auch die Beſonderheit ihrer Lieder, Lebens-
anſchauungen und -überzeugungen.

Sendungen aus allen Städten.
Jm Winter ſind dann die Städte an die

Reihe gekommen. Eine ſehr hübſche Stunde
der Heimat wurde an einem Sonntag vor
mittag aus der Lutherſtadt Wittenberg ge-
ſandt. Einige Wochen ſpäter ſtellten ſich
Helmſtedt und Wolfenbüttel den mitteldeut-
ſchen Hörern vor. Neuerdings ſoll in jedem
Monat einmal ein ganzes Tagesprogramm
aus einer mitteldeutſchen Stadt außerhalb

um den Forderungen der Heimatkunde NRech-
nung zu tragen. Jm Sommer des letzten
Jahres iſt das Mikrophon auf Reiſen ge-

Seipzigs und Dresdens übertragen werden.
Erfurt macht den Anfang, Hälle wirdfolgen.

Die Kokelekks.
Von Ludwig Dinklage.

Monatelang ſchon hat es in der „Tau
ſend-Mann-Kaſerne“ zu Schlicktown nur Dörr

getrocknete Steckrüben und Peluſch-
ken gegeben. Fleiſch? Darüber erzählten ſich
die Stocker die Geſchichte von dem Oberheizer,
der ſich eines Morgens im Revier wegen
eines Augenleidens krank meldete. Als er
dem Karbolkapitän ſämtliche Tafeln vor-
buchſtabiert hatte, fragte ihn dieſer ſchließ-
lich: „Und woraus ſchließen Sie, daß Sie
ſchlecht ſehen können, Mann „Jch konn-
te geſtern Mittag in dem Gonlaſch das Fleiſch

Man ſoll ihm
daraufhin auch das fleiſchloſe Goulaſch für
drei Tage entzogen und ihn in einer ſe-
paraten Kainmer allein mit Kommißbrot und
friſchem Quellwaſſer bewirtet haben.

Doch zurück zu der Geſchichte, die in der
beſagten Werft-Kaſerne in der Moltkeſtraße
zu Wilhelmshaven ſpielt. Jn ihren Kel-
lergewölben befindet ſich eine Kantine. Der
trotz dreier Kriegsjahre noch recht wohlbe-
leibte Kantinenfeldwebel ſcheint jedoch noch
nicht auf die eingangs erwähnten Nahrungs-
mittel angewieſen zu ſein, ſondern noch über
ein paar geheimnisvolle Quellen im ge-
ſegneten Jeverlande zu verfügen. Jm hellen
Mondſchein entdeckt einſtmals der Poſten vor
Gewähr ein wohlgezähltes halbes Dutzend
kalter Koteletts, die im Kellerfenſter dieſer
Kantine liegen. Fenſter, hinter denen Lecker-
biſſen locken, haben es nun einmal ſo an
ſich, ſtark vergittert zu ſein. Doch die Fen-
ſterflügel ſind nur angelehnt und der Tiſch
mit den Koteletts weiter als mannsarmlang
davon entfernt. Morgen, wenn der Kaiſer
da geweſen, womit man den Löhnungsap-
pell meint, können ſich die Herren Maſchi-
niſten- und Feuermeiſtersmaate die ſafti-
gen Happen für eine knappe Reichsmark
erſtehen. Für einen Kaiſerlichen Oberheizer
bleihen ſie jedoch leider unerreichbar.

Unerreichbar? Ein Seemann, beſonders
einer mit den ſilbernen Jnutelligenzknöpfen
am Ueberzieher, läßt ſich aber ſo leicht nicht
ins Boxhorn jagen. Dazu ſind auch ſchließ-
lich die Koteletts viel zu verlockend. „Sei-
tengewehr pflanzt auf!“, im fahlen Mond-
licht vorſichtig nach unten getaſtet, noch ein
mal die Lage gepeilt, ob nicht die Ronde
oder ſonſt ein Spinner in Sicht, und rumſch!
iſt das erſte Kotelett geſpießt. Bums,

und Maſern,
und anderen
ſtorben

an Scharlachfieber,
anſteckenden Krankheiten ge-

ſind, nicht bei Tage, ſondern in
aller Frühe und Stille unter der jeden
Orts üblichen Begleitung der Geiſtlichen und
Schuldiener zur Erden beſtattet werden ſol-
len.“ Jn dieſem Falle ſind alſo hygieni-
ſche Bedenken von ausſchlaggebender Be-
deutung. Die Anſteckungsgefahr ſoll herab-
gemindert werden. Es ſoll kein Menſchenauf-
lauf zuſtande kommen, ſondern alles mög-
lichſt in der Stille geſchehen. Die Beerdi-
gung ſelbſt findet übrigens nach dieſer Ver-
ordnung nicht am Abend, ſondern offen-
bar vor Tagesanbruch ſtatt.

Eine andere Mitteilung findet ſich in
einer Verfügung an die Pfarrer des Seehäu-
ſer Kirchenkreiſes vom 10. März 1696. Sie
lautet: „Da bei den Leichenbegängniſſen des
Abends und ſogenannten heimlichen Beiſet-
zungen die Vanitäten und Eitelkeiten ſehr
überhand nehmen, und dabei mehr Gevränge
als bei den Leichenbegängniſſen, ſo bei Tage
gehalten werden, getrieben werden, ſo wird
verordnet: die Leiche ſoll im Sommer präßziſe
um S Uhr des Abends, um 9 Uhr im Winter
ausgetragen verde g. Die Anzahl derer,
ſo die Leiche zu Grabe begleiten, wird frei
geſtellt, jedoch daß nur allein Männer und
kein Weibsvolk mitgehen ſolle. Wenn zur
Winterszeit die Not erfordert, Fackeln und
Laternen dabei zu gebrauchen, ſollen nicht
mehr denn 6, bei vornehmen Leuten, die
mit Kutſchen begraben werden, 12 verſtattet
ſein.“ Für jede Fackel waren 8 Groſchen,
für jede Kutſche über die feſtgeſetzte Zahl
ein Reichstaler an die Armenkaſſe zu zaßlen.

Aus dieſer Mitteilung ſcheint hervorzu-
gehen, daß Nachtbeerdigungen ſich durch grö-
ßere Feierlichkeit und größeren Aufwand von

der Ruhr

gewöhnlichen Begräbniſſen unterſcheiden.

hängt das zwote am Seitengewehr, das zu
nächſt ein Unterkommen in der Patronen-
taſche findet.

Der Poſten wird abgelöſt. Nummer zwo
zieht auf. Kameradſchaft iſt des Marineman-
nes höchſte Tugend. Deshalb wird auch die
Ablöſung ſtracks von der leckeren Nahrungs-
quelle in Kenntnis geſetzt, die ihrerſeits ihr
Poſtenſtehen damit verbringt, zwei weitere
Karbonaden zu ſpießen.

So geht es ſchließlich auch der Nummer
Drei, die die letzten beiden Rippenſtückchen
mit dem Baijonett erlegt.

Seemannsbrauch iſt es, immer den genauen
Kurs abzufſetzen, nicht blindlings in die Ge-
gend zu ſteuern, um früher oder ſpäter auf
ein Korallenriff zu laufen. So auch die drei
Poſten vor Gewehr. Würde am Morgen
der Verluſt der Koteletts bemerkt, gäbe es
einen Mordsſtunk und die um ihr Früh-
ſtück geprellten Magate hätten ſchließlich Lunte
gerochen und es rauchen laſſen in der Fecht-
ſchule. Und warum ſich Chancen verkork-
ſen, die ſich wiederholen können?

Als alſo um vier Uhr die Nummer Eins
wieder aufzieht, hat ſie unter ihrem Wach-
mantel ſorglich einen ſchwarzen Kater ver-
borgen. Ein Glück, daß die Ronde nicht
erſcheint und auch der Wachhabende vom
Aufziehen der Poſten nur im Halbſchlaf
Kenntnis nimmt, er hätte ſonſt den miau-
enden Wogebuſen, des Oberheizers bemer-
ken müſſen. Doch kein Kinken gerät in dieſes
Garn.

Der Kater wird in den Kantinenkeller
bugſiert, ſehr unſanft zwar mit dem Gewehr-
kolben, doch als Schmerzensgeld fliegen die
ſechs abgeknabberten Karbonadenknochen hin-
terher, worauf das Fenſter von außen ge-
ſchloſſen wird.

So um ſieben herum erklingt ein gräß-
liches Miagauen und Fauchen, dann klirrt
eine Scheibe, und ein ſchwarzer Kater jagt
in langen Sätzen über den Kaſernenhof,
macht erſt halt, als er ſich auf dem Dache
des Geräteſchuppens in Sicherheit weiß.

Man kann es dem dicken Kantinenfeld-
webel ſchließlich nicht verdenken, wenn er
von Stund an ein geſchworener Feind aller
ſchwarzen Katzen wurde.

ſichtspunkt. Aus zahlreichen Kirchenbüchern
erfährt man nämlich, daß die Sitte der Nacht-
ſonen beſchränkt war. Jn manchen Gegenden
mußte wohl eine beſondere kirchliche Er-
laubnis vorher eingeholt werden. So heißt
es z. B. in einer Konſiſtorialverfügung vom
12. Februar 1712: „Wir laſſen es geſchehen,
daß des Rittmeiſters H. H. von L. ver-
ſtorbene Leiche abends unter Begleitung et-
licher Wagen und mit Fackeln, jedoch ohne
Geläut, beigeſetzt werde.“ Die äußeren
Begleitumſtände ſcheinen nicht immer die-
ſelben geweſen zu ſein. Oft findet ſich in
den Kirchenbüchern lediglich der Vermerk „des
Abends in der Stille beigeſetzt“; in anderen
Fällen „mit Leichenpredigt von der Kanzel“
oder „mit Sermon vor dem Altar“; dann
wieder „in aller Stille ohne Sermon und
Schule“ oder „mit Geſand und Abſingung
der Kollekten“. Oft wurde eine Trennung
zwiſchen der eigentlichen Beerdigung und
einer beſonderen Leichenfeier in der Kirche
vorgenommen. Vielleicht deshalb, weil es
einige Zeit dauerte, ehe man die Angehörti-
gen des Verſtorbenen zu Lkiner Feier zuſam-
menbekommen konnte, während es anderer-
ſeits unmöglich war, ſo lange mit der Be-
erdigung zu warten. Oft verging ein gan-
zer Monat zwiſchen Beerdigung und Leichen-
feier. So ſtarb z. B. am 5. Auguſt 1708
„Auguſt Stock, Paſtor prim., Königl. Preuß.
Kirchen und Schuleninſpektor“ in Loburg;
er wurde am 7. bei Fackeln unter Geläut
auf dem Kirchhof unter Begleitung der Freun-
de beigeſetzt; dagegen erfolgte erſt Sonn-
tag, den 2. September, die „Leichenpredigt
und Parentätion (Abdankung) und andere
Zeremonien“.

Vielleicht darf man einen Zuſammenhang
zwiſchen Nachtbeerdigungen und klaſſiſchen

ten
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Die Abſicht der Mirag geht dahin, die
mitteldeutſchen Städte für ſich ſelbſt ſprechen
zu laſſen. Jeder ſoll das Beſte von dem, was
er zu ſagen und zu zeigen hat, herausſtellen,
um dem beteiligten Hörer ein eigenes Urteil
zu ermöglichen. Mit einer Skadtführung
pflegt ein ſolcher Heimattag zu beginnen.
Zwie und Mehrgeſpräche unterrichten über
die Geſchichte und Gegenwartsbedeutung der
betreffenden Stadt. Muſik und Literatur,
bildende Kunſt und Religion kommen zu
ihrem Recht, neben den Gebildeten auch die
breiten Maſſen des Hörerpublikums, die nicht
unbedingt an philoſophiſchen Vorleſungen in-
tereſſiert ſind, ſondern nach einfacher gei-
ſtiger Koſt, vor allem auch nach volks-
tümlicher Unterhaltung verlangen.
„Aus dem Leben für das Leben.“
Heimatkundlich von großem Wert iſt auch
die Stunde der Mirag, die den Titel „Aus
dem Leben für das Leben“ trägt. Sie
dient dazu Menſchen der verſchiedenen Be-
rufe vor das Mikrophon zu bringen und
ſie etwas von ihrem Leben erzählen zu
laſſen. Allerdings iſt das mit Schwierigkeiten
verknüpft. Den meiſten Menſchen geht eine
gewiſſe ungezwungene Natürlichkeit ab. Sie
werden verlegen, wenn man ſie vor aller
Oeffentlichkeit etwas fragt. Jhre Antworten
klingen ſteif und unfrei. Trotzdem hat es
in den vergangenen Monaten auch nicht an
ungdewollter Komik gefehlt, die einfach da-
durch erzeugt wurde, daß man möglichſt
wenig Vorbereitungen traf und das Zwie-
geſpräch ſich ſo entwickeln ließ, wie es ſelber
wollte

Frauen und Heimatkunde.
Die Erfahrung hat gelehrt, daß gerade

auch die Frauen beſonderes Verſtändnis für
heimatkundliche Werte haben. Sie wurzeln
ſtärker in der Natur und wollen die lebendi-
zen Werte nicht wiſſen, die mit ihr verbun-
en ſind. Gefühl- und gemütloſe Bildung

iſt bei ihnen unerträglich. Deshalb gehen ſie
auch nicht gleichaültig an Sitte und Brauch
tum vorüber. Wenn Advent und Weihnach

kommen, dann ſoll etwas von der
beſonderen Luft zu ſpüren ſein, die in dieſen
Wochen in deutſchen Häuſern zu finden iſt.

Deshalb ſpielt die Heimatkunde eine große
Kolle im Frauenfunk. Nicht nur für
die Frau auf dem Lande, ſondern ebenſo für
die in der Stadt. Trotz Telefon und Autvo,
o Flugzeug und Luftſchiff iſt es noch
längſt nicht dahin gekommen, daß die Men-
ſchen überall gleich wären. Von manchen
Seiten wird ſogar behauptet, unſere Zeit
wäre bereits auf dem Wege zu einer neuen
Perſönlichkeitskultur, die in einem ſtarken
Gegenſatz zu jeder Einförmigkeit ſtehen werde

Für die Volksgemeinſchaft.
Selbſtverſtändlich hat der Heimatfunk auch

ſeine Grenzen. Ein Sender wie die Deutſche
Welle tut z. B. recht daran, wenn er nicht
ſo ſehr die Beſonderheiten einzelner Land-
ſchaften in den Vordergrund ſtellt, ſondern
immer wieder an das erinnert, was allen
deutſchen Landſchaften und Menſchen gemein
iſt. Die Deutſche Welle kann ein einigendes
Band um ſie alle ſchlingen und dazu bei-
tragen, daß über den berechtigten Forderun-
gen der Heimat die ebenſo berechtigten For-
derungen der Nation nicht vernachlöſſigt
werden. Letzten Endes ſollen die deutſchen
Stämme nicht um ihrer ſelbſt willen leben,
ſondern dem großen Ganzen dienen, das
Deutſchland heißt. Dr. S

Humor.
Bei der Stenerberatung.

„Noch eins: Als ich um meine Braut an
hielt, habe ich mir für zweihundert Mark
einen Anzug bauen laſſex. Kann ich die
als Werbekoſten in der Steuererklärung an-

Das iſt auch ſonſt ein ſehr wichtiger Ge Vorſtellungen feſtſtellen.

geben

(„Fliegende und Meggendorfer Blätter“)

Friedrich von Schiller in der Nacht vom
11. zum 12. Mai 1805 beigeſetzt wurde. Es
wäre immerhin möglich, daß es mit dieſen
klaſſiſchen Vorſtellungen unvereinbar war,
einer Beerdigung eine Tagesſtunde einzu
räumen, weil Tod und Licht Gegenſätze ſind,
die ſich ausſchließen wie Feuer und Waſſer.
Dem Tag gehörte das Leben, die Nacht war
dem Tode ageweiht.

Von anderer Seite wird behauptet, die
Beerdigungen hätten deshalb des Nachts
ſtattgefunden, weil man die Trauergäſte nicht
von der Tagesarbeit fernhalten wollte. Man
verſammelte ſich alſo nach Feierabend der
vor Taagesanbruch und bealeitete die Leiche
auf den Friedhof.

Jn einer weiteren Kirchenbuchnotiz wird
die nächtliche Beerdigung ausdrücklich als
Strafe bezeichnet, bzw. als disziplingriſche
Maßnahme. Jn der Gegend von Artern wur-
de am 24. Mai 1743 Adam Schröder auf
Verordnung des Superintendenten abends
am Ende des Gottesackers begraben. Die
kleinſte Glocke wurde geläutet und Bußlieder
geſungen, weil er ſeit Jahr und Tag keine
Kirche beſucht und das Abendmahl nicht
gefeiert hatte.

So ergibt ſich alſo ein Bild mit bunten
Farben. Sanitäre Bedenken treffen mit klaſ-
ſiſchen Vorſtellungen zuſammen. Die Nacht-
beerdigung war eine Auszeichnung, auf ver
anderen Seite aber auch eine disziplinariſche
Maßnahme. Möglicherweiſe gibt es daneben
auch noch eine Tradition, die in das ger-
maniſche Altertum zurückreicht. Warum Nacht-
beerdigungen ſchließlich eingeſtellt wurden,
läßt ſich nicht mit Beſtimmtheit ſagen, viel-
leicht deshalb, weil der entfaltete Prunk zu
ſehr überhand nahm. S.
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Wie ich dünner werden
wollke.

Von Franz Brahn.
Es gibt ſo viele boshafte Menſchen, denen

es ein unbändiges Vergnügen zu bereiten
ſcheint, einem unangenehme Dinge ſagen.

eit Monaten kann ich keinem ner Be
kannten mehr begegnen, ohne hören zumüſſen: „Na, lieber Freund, Jhnen gehes
gut; ſie haben wieder eine hübſche Anzahl
von Kilo zugenommen, ſeit Sie nicht
mehr geſehen habe!“ Und neulich ſagte mir
eine junge Dame „Dickerchen“.

Das verletzt, wenn man nichts dafür kann.
3 habe mir die dreihundert Pfund meines

ebendgewichtes im Schweiße meines runden
Angeſichts ehrlich und redlich erworben, aber
man läßt mich einfach nicht im ruhigen Ge-
nuß meiner umfangreichen Liehblichkeit und
hat mir ſchließlich eingeredet, daß ich unbe
dingt etwas dagegen tun müſſe. Meine
Frau behauptet zwar, Fettleibigkeit ſei eine
Alterserſcheinung, aber das iſt noch bitterer
als Krankheit. Alſo: kurz und gut: ich ging
zum Arzt. Nachdem er mich genügend abge

Fiſchen.

klopft und durchleuchtet hatte, ſchrieb er mir
einen Diät-Speiſezettel und riet mir außer
dem, Sport zu treiben.

Den Speiſezettel habe ich glücklicherweiſe
verloren. Aber das mit dem Sport leuch-
tet mir ein. Ich dachte erſt an einen Ge-
ſangverein, aber mein Freund Müller be
hauptet, Singen ſei kein Sport Merkwür-
dig: warum tun es dann die Leute? Jch
dachte dann an einen Kegelklub, aber das
hat mir meine Frau ſanft ausgeredet, indem
ſie bemerkte, was ich durch das Kegeln gb
magerte, würde ich durch das Biertrinken
wieder doppelt anſetzen. Und außerdem
Nun fiel mir bei meiner Suche nach einem
geeigneten Sport eine Zeitungsnotiz in die
Hand, derzufſolge der frühere Präſident der
Vereinigten Staaten, Mr. Coolidge, ſich da
durch fürs Vaterland friſch und geſund er

FHält, daß er in ſeiner freien Zeit ſich leiden-
ſchaftlich dem Angelſport hingibt. Angelſport!
Das war das erlöſende Wort. Früher, als
ich noch gelegentlich ſpazieren ging, habe ich
oft Angler am Waſſer ſitzen ſehen und ſie um
ihre Geruhſamkeit beneidet. Daß man davon
abmagert, wußte ich damals noch nicht, hatte
es auch nicht nötig. Aber jetzt ſchien es mir
das Geeignete, um der drohenden Herzver-
fettung zu entgehen.

Aber: ſich im Freien ans Waffer ſetzen
unò in aller Oeffentlichkeit eine Schnur in
den Teich hängen? Ich erinnerte mich, daß
die Angler, die ich einſt ſah, immer ein großes
Publikum hatten und viele unangenehme Be-
merkungen anhören mußten. Dem konnte ich
mich um ſo weniger ausſetzen, als ich ein
etwas gereiztes Temperament beſitze und
Aufregung bei dreihundert Pfund ärztlich
verboten iſt. Ich dachte alſo nach, wie die
Oeffentlichkeit dieſer Sportsbetätigung zu
umgehen ſei, und da mir beim Nachdenken
immer etwas einfällt, wenn ich es nur ge
nügend lange fortſetze, ſo kam ich auch auf
einen glänzenden Ausweg. Jch ließ mir gus
der Fiſchhandlung drei lebende Karpfen
kommen und inſtallierte ſie in der Bade-
wanne. Dann nahm ich einen alten Spazier-
ſtock, band eine Schnur daran, befeſtigte an
dieſer eine Haarnadel meiner Frau, und
verſah dieſe Haarnadel mit einem Köder aus
zuſammengeknülltem Weißbrot, das die
Karpfen bekanntlich leidenſchaftlich gern eſſen.
Dann ließ ich mir meinen Lehnſtuhl vor die
Badewanne rollen und begann meinen
Sport

Der erſte Erfolg war nicht gerade ermuti-
gend: meine Frau behauptete nämlich, ich ſei
vollſtändig übergeſchnappt, und entziehe die
Badewanne widerrechtlich ihrem natürlichen
Beruf. Da der Angler abſolute Gemüts-
ruhe haben muß, reagierte ich darauf gar
nicht, ſondern beſchäftigte mich mit den

n

Dieſe ginwieder veagierten auf
meinen Köder nicht. Jch ſaß hrei Stunden an
der Badewanne, erneuerte hundertzwanzig-
mal den Köder, weil er immer wegſchwamm,
aber die Karpfen weigerten ſich konſequent,
von ihm zu nehmen. hatte gar nicht ge
wußt, daß dieſe äußerlich ſo harmloſen Tiere
ſo boshaft ſein können.

Am anderen Tage wechſelte ich den Köder
und ſteckte geguollenes Weizenkorn an die
Haarnadel. Mit dem gleichen Mißerfolg.
Auch Fleiſchſtücke wollten die Tiere nicht
haben, und das Opfer einer Doſe Sardinen
blieb gleichfalls erfolglos. Die drei Burſchen
ſtanden immer zuſammen an der äußerſten
Ecke der Badewanne und kümmerten 84
einen Quark um meine Haarnadel. J
ſchrieb an die Fiſchhandlung, ſie hätten mir
ungeeignete Fiſche geſchickt; ſie gingen nicht
an die Angel. Die Fiſchhandlung ſchrieb zu-
rück, Karpfen ſeien zum Eſſen beſtimmt und
brauchen nicht gefangen zu werden, da ſie ja

W

gefangen ſeien. Kalte Geſchäftsleute! Jch
werde ihnen meine Kundſchaft entziehen.

Vierzehn Tage habe ich meine Verſuche
fortgefetzt, bis eines Morgens meine Frau
einen von den widerſpenſtigen Burſchen mit
dem Bauch nach oben in der Wanne ſchwim
men ſah. Er gab nur noch geringe Lebens-gelden von ſich. „Fetzt iſt es aber Zeit“,
ſagte meine Frau, ließ das Waſſer aus der
Wanne laufen und ſchlug auch die beiden
anderen Karpfen tot. Mittags waren ſie
blau geſotten, aber ſie beſtanden nur noch
aus Haut und Gräten, Es ergab ſich folgen
des Phänomen: die Fiſche hatten durch
meinen Angelſport abgenommen, während
ich um zehn Pfund ſchwerer geworden war.

Verkehrte Welt! Jedenfalls iſt der Angel
ſport doch nicht geeignet, eine Gewichts
abnahme beim Menſchen herbeizuführen. Ich
warne meine gleichgewichtigen Mitbrüder
davor, Sport als Entfettungskur anzuſehen.
Man nimmt zu dabei,
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Der modernfſfe Tank der Welf.

Dieſes neue Kriegsungeheuer iſt das Werk eines amerikaniſchen Konſtrukteurs und
kann ſich ebenſo auf Raupenſchleppern wie auf Rädern fortbewegen und erreicht eine Ge
ſchwindigkeit von 45 Meilen (auf Raupenſchleppern) bis zu 75 Meilen (auf Rädern) in der
Stunde Die amerikaniſche Heeresleitung hat den Ueber-Tank bereits geprüft und will ihn
bei der Armee einführen.

Familie Sung regiertk.
Für alle Kenner der chineſiſchen Verhält

niſſe iſt es kein Geheimnis mehr, daß das
Rieſenreich von einer Familie beherrſcht
wird, und zwar von dem Geſchlecht Sung,
Die Angehörigen der Familie Sung verſtan-
den es, ihren Einfluß in den chineſiſchen
Staatsangekegenheiten im Laufe der letzten
Jahrzehnte in ausſchlaggebender Weiſe gel-
tend zu machen

Die erſte Machtpoſition im Reiche der
Mitte verſchaffte ſich die Familie Sung noch
zu Lebzeiten des großen chineſiſchen Refor-
mators und Staatsmanns Sun-Yat-Sen, der
ſich mit einer der drei Sung- Schweſtern ver-
heiratet hatte. Die zweite Tochter aus der
Sung- Familie wurde von dem Marſchall
Tſchang-Kai-Schek, dem jetzigen Oberhaupt
der chineſiſchen Nationalregierung in Nau-
king, heimgeführt. Die dritte Schweſter
heiratete den Handelsminiſter der Nanking-
regierung H. H. Kung, deſſen Geſchlecht zu
den angeſehenſten Familien Chinas zählt

Rundfunkprogramm
Leipzig

Sonntag, 25. Januar.
Leipzig (Dresden 319), Wellenlönge 259 Mir
7,00 Uhr: Frühkonzert.
8,00 Uhr: Landwirtſchaftsfunk.
8,30 Uhr: Orgelkonzert.
9,00 Uhr: Luther in der

Erfurt.
9,30 Uhr: Morgenfeier.

10,45 Uhr: Erfurter Feſte und Bräuche.
11,20 Uhr: Jubiläumsfeier der deutſchen

Funkgeſellſchaft.
12,05 Uhr: Mittagskonzert.
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen,
14,00 Uhr: Wetter und Zeit.

Anſchl,; Erfurts Theaterkultur.
14,15 Uhr: Winke für die Landwirtſchaft.
14,30 Uhr: Kammermuſik.
15,05 Uhr: „Die Rächer“.
15,40 Uhr: Unterhaltungskonzert.
16,45 Uhr: Erfurter Autorenſtunde.
17115 Uhr: 4. Akt aus „Aida“.
18,05 Uhr: Arbeitsloſenfrage und Umſchu-

lungsproblem in Erfurt.
18,35 Uhr: Chorkonzert.
19,00 Uhr: Erfurt. das Leben einer Stadt.
20,00 Uhr: Konzert.
21,50 Uhr: Der Erfurter Bürger.
22,20 Uhr: Nachrichtendienſt.
22,50 Uhr: Zitherkonzert.

Danach bis 0,30 Uhr Tanzmuſik.

Radior Klinik
W. BOoCK

Preiswerte Anlagen, Ersatz- und
Zubehörtetle sowie Reparaturen und
Umänderungen nur beim Fachmann
Georgstrabe 4 TTelefon 3080

Univerſitätsſtadt

Montag, 26. Januar.
Leipzig (Dresden 9319), Wellenlänge 250 Mir
10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.
10,05 Uhr: Wetter und Verkehr.
10,10 Uhr: Bekanntgabe Tagesprogramm.
10,15 Uhr: Was die Zeitung bringt.
11,00 Uhr: Werbenachrichten.
11,45 Uhr: Wetter, Waſſer und Schnee
12,00 Uhr: Unterhaltungsmuſik.
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13,00 Uhr: Wetter, Preſſe und Börſe.

Anſchl.: Volkstümliche Soloinſtrumente.
14,00 Uhr: Viertelſtunde des deutſchen

Sprachvereins.
14,15 Uhr: Frauenfunk.
15,40 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
16,00 Uhr: Zu Achim von Arnims 150. Ge-

burtstag.
16,380 Uhr: Nachmittagskonzert.
17,30 Uhr: Wetter und Zeit.
17,55 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.
18,00 Uhr: Stunde der Neuerſcheinungen.
18,45 Uhr:

18,50 Uhr:
19,00 Uhr:
19,30 Uhr:
21,00 Uhr:
21,10 Uhr:
21,40 Uhr:

Lieder.
22,10 Uhr: Nachrichtendienſt 2.

Anſchl., bis 23,30 Uhr Tanzmuſik.

Königswuſterhaufen
Sonntag, 25. Jannar.

Vom Tage.
Aus dem Leben für das Leben.
Paul O'Montis ſingt.
Nachrichtendienſt 1.,
Was gilt uns heute Mozart?
Adolf Vogel ſingt Hugo Wolf-

Hamburger Hafenkonzert.
8,00 Uhr: Für den Landwirt.
8,15 Uhr: Wochenrückblick auf die Markt

lage.
Uhr: Hebung des deutſchen Frühkar-
totfelbaues.

Bericht über die Erſtaufführung
Hans Kyſers „Abſchied von der Liebe“.

e ugerſterdauſen, Wellenlänge 1035 Meter
7

und ſich eines großen Anſehens erfreut, da
es von dem großen Religionslehrer Kon-
fuzius abſtammt. Die vor kurzem bekannt
gegebene Verlobung der Schweſter des Mar
ſchalls Tſchang-Sue-Liang des mandſchuri
ſchen Diktators mit einem Angehörigen der-
ſelben Familie, T. A. Sung, hat in China
großes Aufſehen erregt und trug zur Ver-
ſöhnung zwiſchen der Mukben- und der Nan-
king- Regierung bedeutend bei. Die bevor-
ſtehende Eheſchließung wird zweifellos den
Sungeinfluß in China noch mehr befeſtigen.

Das jüngſte Mitglied der Sung-Familie,
T. V. Sung, bekleidet den Poſten des Schatz-
miniſters in Nanking, während der Sohn des
verſtorbenen SunYat-Sen, mütterlicher
ſeist auch ein Sung, Verkehrsminiſter iſt.
Die Sungs gehören zu der chriſtlichen Metho-
diſtengemeinde, Der Außenminiſter der Nan-
kingregierung C. T. Wang gehört nicht zum
Sunggeſchlecht. Da er aber noch Junggeſelle
iſt, beſteht die Abſicht, auch dieſen „Außen-
ſeiter“ in die regierende Familie Chinas ein-
zuführen,.

8,50 Uhr: Morgenfeier.
Anſchl.: Stundenglockenſpiek der Pots-
damer Garniſonkirche und Gkockengeläut
des Berliner Doms,

10,05 Uhr: Wetter.
11,00 Uhr: Elternſtunde.
11,20 Uhr: Jubiläumsfeier der Deutſchen

Funkgeſellſchaft e. V.
12,05 Uhr: Vom 5. Brandenburgiſchen Be-

rufswettkampf.
12,20 Uhr: Mittagskonzert.
14,00 Uhr: Jugendſtunde.
14,30 Uhr: Konzert.
16,00 Uhr: Das Funkporträt.
16,30 Uhr: Unterhaltungsmuſik.

c232z2z2z2z2wW*c]!cc
Leiſtungsfühige Radiogeräte

und erſtklaſſige GErſatzteile
kaufen Sie

preiswert nur im älteſten
Fachgeſchaft

RadioKeller, Merſeburg
obere Breite Str. 13 Telef. 2854
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18,00 Uhr: Menſchen im Beruf.
18,30 Uhr: Große Schanſpieler. Schallpl.
19,00 Uhr: Stunde mit den Sternen.
19,30 Uhr: Dichterſtunde.
20,00 Uhr: Konzert.
20,40 Uhr: Banyriſche Skimeiſterſchaft in

Bayriſchzell.
22,10 Uhr:

richten.
Danach bis 0,80 Uhr Tanzmuſik.

Montag, 26. Januar.
Königswuſterhanſen, Wellenlänge 1635 Meter
6,20 Uhr: Zeit und Wetter.
6,55 Uhr; Wetter.
7,00 Uhr: Funkgymnaſtik.

10,10 Uhr: Schulfunk.
10,35 Uhr: Neueſte Nachrichten
12.00 Uhr: Schallplatten

Wetter-, Tages- und Sportnach-

Modernes und Mittelalker-
liches aus Andorra.

Die kleinſte Republik der Welt, Andorra
in den Pyrenäen, die bis jetzt als eine der
wenigen Gegenden Europas galt wo mittelalterliche Bräuche und Sitten ihre Geltung
noch nicht verloren haben, ſcheint dem An
ſturm der modernen Ziviliſation nicht mehr
Stand halten können, Andorra ſteht im Be
griff, ſich ſchnell zu moderniſieren. Vor
kurzem wurde in Andorra das erſte Kino er
öffnet. Auch die erſte und einzige Bank des
Landes wurde feierlich eröffnet. Spaniſches
Kapital iſt an der Bank beteiligt. Die Elek
triftizierung der Miniaturrepublik wird ge
plant und ein Flughafen ſoll errichtet werden.

Trotz all' dieſer Neuigkeiten, die das Ant
litz der patriarchaliſchen Andorrarepublik bis
zur Unkenntlichkeit verändern ſollen, bleibt
Andorra ſeinen alten Traditionen treu. Vor
einigen Tagen begab ſich eine Delegation der
Würdenträger von Andorra zum Biſchof vor
Seo de Urgel und überreichte ihm den Zehn
ten, Die Gabe beſtand aus ſechs Schinken,
24 Käſen zu 5 Kilo und zwölf Kapaunen.

Ein Hindernis für den Sieg
des Faſchismuos.

Der italieniſche Dichter Marinettti,
der feine Dichtkunſt in die Dienſte ber
fFaſchiſtiſchen Jdee ſtellte und den unausbletb
lichen Sieg des Faſchismus in ſeinen Verſen

verkündete, entdeckte plötzlich ein ſchweres
Hindernis auf dem Wege vieſes von ihm
proklamierten faſchiſtiſchen Sieges.

Der Maſſenverbrauch von Makkaroni,
dieſer italieniſchen Nationalſpeiſe, berge in
ſich, meint Marinetti, die größte Gefahr für
die faſchiſtiſche Zukunft. Die Nattional-
ſpeiſen anderer euxopäiſcher Völker, wie z
Beiſpiel das engliſche Roſtbeaf oder Pudding,
holländiſcher Käſe oder die deutſchen Würſt
chen mit Salat enthalten einen gewiſſen
Extrakt von Entſchloſſenheit, Tapferkeit und
Willensſtärke, während Makkaroni ein un-
endlich fades, „verſchlafenes“ Eſſen ſei und
auf direktem Wege zu Schwäche, Peſſimis-
mus und Willenloſigkeit führe Deswegen ſei
ein Faſchiſt, der ſich mit Makkaroni voll
ſtopft, ein ſchreiender Gegenſatz zu ſich ſelbſt.
Der dichteriſche Reorganiſator der italieni
ſchen Nationalküche ruft dem Faſchiſtenvolke
zu: „Nieder mit Makkaroni!“

Es iſt aber kaum anzunehmen, daß die
gegen Makkaroni entfeſſelte Kampagne zu be
deutenden Ergebniſſen führen wird. Man
kann den Ztalienern alles zumuten, den
Verzicht auf ihr traditionelles Gericht aber
keinesfalls,

Die Brüder.
Von Marie Arthur.

Die Erze graben, die Hämmer ſchwingen,
Die Laſten tragen, die Eiſen zwingen,
Die pflügen und ernten, die pſrangen und ſäen,
Die vom Meer nach beſterntem Himmel ſpäen,
Die im Sturme kämpfen mit ſtarrem e
Sie alle ſind Brüder und wiſſen es n cht

e

Die forſchen in Tiefen verſunkener Zeiten,
Die die Kämpfer des Tages fechtend begleiten,
Die Künftiges wirken durch Geiſtes Magie,
Sie alle ſind Brüder und wußten es nie?

Die einſam wandern durch ödes Land,
Von niemand geliebt und von niemand gekannt,
Die müde ſich ſtrecken in ſchmalen Betten,
In fremde Obhut ihr Sterben retten,
Die bebend vor ſtummen Türen ſtehen,
Die frierend und heimatlos weitergehen,
Sie hatten gewartet, flehend gebannt,nnd habt ihr ſie nicht als Brüder erkannt

Wetter.
Nauener Zeitzeichen.

13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten.
14,00 Uhr: Schallplatten.
14,50 Kinderſtunde,
15,30 Uhr: Wetter und Börſe.
15,40 Uhr: Stunde für die reifere Jugend.
16,00 Uhr: Pädagogiſcher Funk.
16,30 Uhr: Nachmittagskonzert,
17,30 Uhr: Modernes Liedſchaffen,
18,00 Uhr: Viertelſtunde für die Geſundheit.
18,30 Uhr: Hochſchulfunk.
10,00 Uhr: Engliſch für Anfänger.
19,30 Uhr;: Stunde des Landwirts.
19,55 Uhr; Wetter.
20,00 Uhr: Weltpolitiſche Stunde.
20,30 Uhr: Zweites europäiſches Konzert.
22,10 Uhr: Wetter-, Tages- und Sportnach-

richten.
Danach bis 0,30 Uhr Tanzmuſik.

12,25 Uhr:
12,55 Uhr;

Wochenſpielplan des Stadttheaters Halle.

Sonntag, 25. Januar, 15 Uhr „Viktoria und
ihr Huſar“, Fremdenvorſtellung; 19,30 Uhr
„Die Geiſha“; Montag, 20. Januar „Des
Meeres und der Liebe Wellen“; Dienstag,
27. Januar „Die Zauberflöte“, Oper von W.
A. Mozart; Mittwoch, 28. Januar „Des
Meeres und der Liebe Wellen“; Donnerstag
29. Januar „Tannhäſer; Freitag, 30. Ja-
nuar „Die Zauberflöte“; Sonnabend, 31. Ja-
nugr „Kater Lempe“; Sonntag, 1. r
15 Uhr Viktoria und ihr Hufar“; 19,30 Uhr
„Die Geiſha“; Montag, 2. Februar „Die Zau-
berflöte“; Dienstag, 3. Februar „Kater
Lampe“. Die Vorſtellungen beginnen, wenn
nichts anderes angegeben, um 20 Uhr.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in
Merſeburg, Hälterſtraße 4. Redaktionelle
Leitung: Ludwig Nebe; verantwortlich für

den Anzeigenteil: i. V. Erhard Schmidt
in Merſeburg.
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Krieg dem „Theakerhufken.“
Welche Nachricht! Am Theaterbüfett und

in den Programmheften des Potsdamer
Stadttheaters ſteht ein troſtreiches Wort:
„Mittel gegen Huſten werden auf
Wunſch koſtenlos abgegeben!“

Jſt das nicht ein genialer Theaterdirektor,
der da dem böſen Theaterhuſten ſo erfolgver-
heißend an, ja in die Kehle fahren will!?
Greift nur hinein in die volle Bonbontüte,
keiner geniere ſich! Denn wer ſich ſelber eine
Gaumenfreude bereitet, erwirbt ſich um alle
Beſucher und ein ganzes Theater die größten
Verdienſte Die Theaterbonbons des Jnten-
danten von Potsdam bilden die Grundlage
des huſtenfreien Theaters der Zukunft.

Nun eröffnen ſich die angenehmſten Aus-
ſichten. Man wird wieder ins Theater gehen
können, auch wenn zufällig einmal Wagners
Laut-Kunſt nicht geboten wird. Man darf
hoffen, auch wieder einmal ſanftes Liebes-
geflüſter und zarte Violinſoli zu hören.

Der Plan von Potsdam wird freilich, ſoll
er von durchſchlagendem Erfolg ſein, natür-
lich einer Erweiterung bedürfen. Warum nicht
Dienſt am Kunden! Wie wäre es, wenn
man den Gedanken der Wohltätigkeit, der
doch zweifellos in der Gewährung eines
köſtlichen Nutſch-Huſtenmittels liegt, gleich bis
zur letzten Konſequenz treiben und die lieb-
lichen Dienerinnen und die bezaubernd
lächelnden Diener Apolls den Theater-
beſuchern entgegenſenden würde? Oper und
gette un Schauſpiel könnten ſich ja ab-

öſen.

Wollen
ſtören

„Heute ſingt unſer Heldentenor!
Sie ihn etwa durch Jhren Huſten
Hier, bitte, die löſenden Bonbons!“

„Hero in ihrem wunderbaren es
geflüſter mit Leander. Sie wollen es ver-
nehmen? Bei dieſem Huſtengekrächz? Ver-
geſſen Sie nicht die Bonbons!“

Der Liebreiz ſolcher Perſönlichkeit und
ſolcher Anrede verbürgt den großen Abſatz.
Wird aber nicht die koſtenloſe Abgabe den
Theateretat belaſten? J, wo denken Sie hin!
Ein huſten- und bazillenfreies Theater ver-
kauft ſich doch leichter aus, als ein Haus, von
dem nur der Wettſtreit zwiſchen den Pauken
und Kontrabäſſen im Orcheſter und den
dröhnenden Orgelbäſſen im Zuſchauerraum
bekannt iſt.

Das kleine Kapital, das man zur Huſten-
bekämpfung inveſtiert, wird ſich ſicher und ge

wiß rentieren! —-th.

Nachbar ſtadt Halle
Schwere politiſche Zuſammenſtöße.
Jn den ſpäten Abendſtunden des Freitag

kam es in den verſchiedenſten Stadtteilen
Halles zwiſchen größeren Abteilungen der
Natipnalſozialiſten und Kommu-
niſten zu Zuſammenſtößen. Hierbei wurden
mehrere Perſonen erheblich verletzt
durch das Einſchreiten der Polizei konnten
jedoch weitere Zuſammenſtöße vermieden wer-
den. Mehrere der Beteiligten wurden feſtge-
nommen.

Arbeitswillige überfallen.
Am heutigen Sonnabendmorgen wurde ein

Arbeiter, der ſich auf dem Wege zu ſeiner Ar-
beitsſtätte befand, von mehreren Streik-
poſten überfallen und erheblich verletzt.

Filmbrand im Kino.
In einem halliſchen Kino entſtand während

der Vorſtellung ein Filmbrand, wodurch 1000
Meter Film vernichtet wurde. Der
Brand konnte jedoch leicht gelöſcht werden.
Der Vorführer erlitt leichte Verletzungen.

Ein akademiſches Auskunftsamt.
Von Seiten der Univerſität Halle

ift am 1. Januar ein akademiſches Auskunfts-
amt für Studien- und Berufsfragen eröffnet
worden, das der ſachgemäßen und eingehen-
den Beratung von Studierenden und Abitu-
rienten in allen Fragen dienen ſoll, die mit
der künftigen Berufsgeſtaltung des jungen
Menſchen zufammenhängen. Die Auskunfts-
erteilung erſtreckt ſich demgemäß auf Weſen
und Ziele des Hochſchulweſens, Studien- und
Prüfungsbeſtimmungen, Fortbildungsmög-
lichkeiten, Arbeitsmarkt und ähnliches. Das
Amt iſt dabei von dem Beſtreben geleitet, eine
möglichſt zuverläſſige, erſchöpfende Beratung
zu erteilen oder, ſoweit das nicht möglich iſt,
an die entſprechenden Stellen weiterzuleiten
bezw. einſchlägige Literatur nachzuweiſen. Die
Beratung erfolgt mündlich in der Sprech-
ſtunde des Leiters am Montag, Dienstag,
Donnerstag und Freitag von 10 bis 12 Uhr
in der „Burſe zur Tulpe“, Univerſitätsring
5 II, nach auswärts auch auf ſchriftliche An-
frage. Fernmündliche Auskünfte (Ruf 2992
werden nur in dringenden Fällen erteilt

Ein böſes Mißgeſchick traf einen alten
80jährigen Jnvaliden in der Delitzſcher
Straße. Die Glätte auf dem Bürgerſteig
brachte den alten Mann zum Stürzen. Er
ſiel ſo unglücklich, daß er ſich die Hüfte brach
Man mußte ihn ſofort zur Klinik bringen.

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt)

Eingemeindung von Sk. Micheln
St. Alrich und Sköbnitz beſchloſſen

Mücheln. Die letzte Stadtverordnetenver-
ſammlung brachte außer anderen Punkten
die mit Spannung erwartete Beſchlußfaſſung
über die Eingemeindung der Landgemeinden
St. Micheln-St. Ulrich und Stöbnitz. Zu
Beginn der Sitzung gab Bürgermeiſter Heine
einen Jahresrückblick, aus dem hervorzuheben
iſt, daß die Stadt ſeit Oktober 1930 monatlich
22000 M. für die Ausgeſteuertenfürſorge
ausgeben muß. Dieſe Laſten ſeien erſt durch
die Eingemeindung für die Stadt tragbar
geworden.

Zum Stadtverordnetenvorſteher wurde ge-
gen den Vorſchlag der bürgerlichen Arbeits-
gemeinſchaft (Rothkähl) auf Antrag der KPD
Henſchel gewählt. Stellvertreter bleibt Stv.
Büſche, Schriftführer Magiſtratsſekretär Goy,
zu deſſen Stellvertreter wurde Stadtv. Kra-
mer gewählt. Die ſtädtiſchen Verwaltungs-
deputationen bleiben in ihrer bisherigen Zu-
ſammenſetzung beſtehen. Jn die Fürſorge-
deputation wurden die Herren König, Mül-
ler, Kittelmann und Rotkähl gewählt „im
Gewerbeausſchuß tritt Herr Eſche für Herrn
Geißler und in der Finanzdeputation Herr
Henſchel für Herrn Büſche ein.

Nunmehr kam die Frage der Eingemein-
dung zur Erörterung. Gegen den Antrag
auf Vertagung und nochmalige Verhandlung
mit der Zuckerfabrik Stöbnitz wegen bes
Laſtenausgleichs wurde nach längeren De-
batten die Abſtimmung über beide Gemein-
den getrennt vorgenommen. Die Eingemein-
dung von St. Micheln-St. Ulrich wurde mit
10:8, die von Stöbnitz mit 13:4, (1 Enthl)
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beſchloſſen. U. a. wurde noch über die Zah-
lung von Diäten an Stadtperord nete verhan
delt, es kam jedoch zu keinem Beſchluß, die
Ausſprache endete mit Vertagung. Zum
Schluß wurde ein Dringlichkeitsantrag über
die Aufnahme eines Darlehns von
70 000 M. für den beſchloſſenen Bau des
Polizeidienſtgebäudes mit 11:7 Stimmen an-
genommen.

Gemeinderaks- Sitzung.
Wehlitz. Jn der Sitzung des Gemeinderats

wurde beſchloſſen, die Bedienung der
Straßenbeleuchtung dem Schulhauswart gegen
eine monatliche Entſchädigung von 8 M.
zu übertragen. Ueber den Antrag, das alte
Spritzenhaus als Jugendheim auszubauen,
kam es zu keinem endgültigen Beſchluß. Nach
verſchiedenen Anträgen beauftragte man den
Gemeindevorſteher, ſich mit der Aufſichts-
behörde und dem Kreisjugendamt in Ver-
bindung zu ſetzen über Gewährung von
Mitteln.

Nochmals angenommen wurde ein Antrag
auf Sonderunterſtützungen an die Erwerbs-
loſen, dem man ſchon in der letzten Sitzung
ſtattgegeben hatte. Da Mittel nicht vor-
handen ſind, hatte der Gemeindevorſteher
die Ausführung des Beſchluſſes ausgeſetzt
und den Antrag zur nochmaligen Beratung
vorgelegt. Auch der neue Beſchluß erfolgte,
ohne daß Vorſchläge über die Beſchaffung
der Mittel beſtanden.

Polikiſches Schnüfflerkum
in den Schulen ſankkionierk:

Der Kultusminiſter deckt das Provinzialſchuikollegium.
Der preußiſche Kultusminiſter hat die

kleine Anfrage einer politiſchen Partei
beantwortet, die ſich auf die politiſche Be
tätigung von Schülern in ſogen. ſtaats-
feindlichen Organiſationen bezog. Das
Provinzialſchulkolleginm in Magdeburg
hatte eine ſolche Betätigung der Schüler,
wie wir ſeinerzeit ausführten, verboten
und droht ihnen im Nichtbeſolgungsfalle
Ausſchluß aus der Schule an. Das Staats
miniſterium hat ſich mit der Antwort auf
die kleine Anfrage auf den Standpunkt
des Provinzialſchulkollegiums geſtellt.

Damit ſcheint auch das Schickſal der Ein-
gabe beſiegelt, die vor einiger Zeit die Eltern-
beiräte der halliſchen höheren Schulen an das
Provinzialſchulkollegium richteten.

Es iſt anzunehmen, daß das Provinzialſchul-
kollegium durch die jetzt bekanntwerdende
Antwort des Kultusminiſters auf die kleine
Anfrage nur noch in ſeiner Auffaſſung be-
ſtärkt wird und nicht die Abſicht hat, irgend-
eine Aenderung des Erlaſſes, den es Anfang
Dezember herausgegeben hat, vorzunehmen.

Man wird mit Sorgen hören, daß Kultus-
miniſter und Provinzialſchulkollegium in
dem Urteil über die politiſche Betätigung der
Schüler gleicher Meinung ſind. Das muß die
Schwierigkeiten der Schule in ganz außer-
ordentlichem Maße verſtärken und ſchiebt die
Lehrerſchaft, die ſie damit zum politiſchen
Kontrollorgan über die Schüler macht, in
eine ganz eigenartige, ihrem hohen Amte
unwürdige Stellung hinein.

Jſt es doch ſchon heute ſo, wie die Vor-
kommniſſe am Reformrealgymnaſium zeigen,
daß wochenlang über einigen Schülern, die
fich politiſcher Betätigung verdächtig gemacht
haben, das Damoklesſchwert der Entlaſſung
hängt.

Fünf Schüler der Oberſekunda B des
Reformrealgymnaſiums

haben ſich der Ueberſchreitung des Verbots
der Zugehörigkeit zu ſolchen ſtaatsfeind-
lichen Organiſationen ſchuldig gemacht. Man
hat die Beweiſe für ihre Betätigung im an-
geblich ſtaatsſeindlichen Sinne auf nicht
immer ſehr ſchöne Art nachgewieſen. Die
Sekundaner haben z. B. Poſtkarten mit poli-
tiſchein Jnhalt in der Schule verkauft und ein
politiſch andersdenkender Mitſchüler hat von

lähbt

B. n r
zeise“ in dem A. T.“

sollten S n

Bodo, denke dran!
Es wird wohl ein Unglück geben, wenn er diesmal vergibt, die
„Kleine“ qufzugeben. Seine Fran hat nächkstens Grobreinemachen, und
bis dahin und dann hoffentlich für ständig mub eine zuverlässige
und tüchtige Aufwartung gefunden sein. Ohne Sorge, die „Kleine An-

ntemanden im Stich.

ihnen eine ſolche Karte gekauft, um ſie ſchleu
nigſt als Belaſtungsmaterial der Aufſichts-
behörde einzureichen.

Die Folge iſt, daß Konferenzen über
Konferenzen über die Delinquenten ſtatt-
finden. Die Fälle ſind heute noch nicht ent
ſchieden, obwohl ſie ſich vor Wochen ereignet
haben. Noch heute ſchweben die Jungen,
viel mehr noch ihre Eltern, in der An
auswärtige Schule ſuchen zu müfſſen, die die
Ausbildungskoſten bis zum Aeußerſten ſteigen
läßt.
Es werden Recherchen auf Anweiſung des
Provingzialſchulkolleginms unternommen.

über die genauen Fa milienverhältniſſe der
Schüler, ob die Väter etwa Reſerveoffiziere
waren und ob daraus vielleicht ſich neue
Verdachtsmomente ergeben könnten.

Es mag außerordentlich ſchwer ſein für
diejenigen, die den Lehrſtand als ihren Be-
ruf auserkoren und nun von den vorgeſetzten
Organen dazu benutzt werden, Schnüffel-
dienſte zu leiſten, die, wie wir das ſchon
ſagen mußten dem Lehrgrnt vwuwürdig ſind.
Unwürdig genau ſo wie die Leibes-
viſitationen, die plötzlich und über-
raſchend im Reformrealgymnaſium ver-
anſtaltet wurden.

Fragen des Alllcgs.

Wer unterhält den ZJaun?
E. St. in A.: Jch bin ſeit Jahren Eigen-

tümer eines Gartengrundſtücks, das ich auf
meine Koſten eingezäunt habe. Der um
meinen Garten herumliegende Acker iſt kürz-
lich in kleinen Parzellen verkauft worden.
Die Käufer haben ihre Parzellen zum An-
legen von Schrebergärten benutzt und dieſe
unter Benutzung meines Zaunes eingezäunt.
Kann ich hierfür von meinen Nachbarn eine
Entſchädigung verlangen? Wer hat meinen
Zaun in Ordnung zu halten? Sind meine
Nachbarn hierzu anteilig mit verpflichtet

Antwort: Der Eigentümer eines Grund-
ſtückes oder Gartens iſt verpflichtet, den
Zaun rechter Hand vom Eintritt in den
Haupteingang zu bauen und zu unter-
halten. Wenn ein zur linken Hand neu an-
bauender Nachbar ſeinen Hof oder Garten
durch Zaun ſchließen will, ſo muß er zwar
den bereits vorhandenen Zaun ſeines Nach-
bars zur „Unterhaltung“ übernehmen, iſt
aber nicht verpflichtet, dieſem die Koſten der
erſten Anlage zu vergüten. Der Quer oder
Rückzaun muß von beiden gegeneinander-
ſtoßenden Nachbarn gemeinſchaftlich angelegt
und unterhalten werden. (Preuß. Allg.
Landrecht, Teil I, achter Titel 88 162, 165
bis 167.)

—DZDTZDZ

Praftiſcher Ratſchlag.
K. L. 1: Jch habe ein Schaufenſter, das

jeden Tag von der Witterung beſchlagen iſt.
Gibt es da ein Mittel, um dieſes zu be-
ſeitigen

Antwort: Gegen das Beſchlagen der
Schaufenſter hat ſich folgendes Mittel he-
währt: 55 Gramm Glyzerin werden in einem
Liter 63prozentigen Spiritus aufgelöſt, dem
man, um einen angenehmen Geruch zu er-
zielen, etwas Lavendelöl zufügt. Sobald die
Miſchung waſſerklar erſcheint, wird die innere
Fläche des Schaufenſters mit einem in dieſe
Flüſſigkeit getauchten Fenſterleder oder Lein
wandlappen abgerieben, wodurch nicht nur
das Gefrieren, ſondern auch das Beſchlagen
und Schwitzen der Fenſter verhindert wer-
den kann.

Genieße ich Miekerſchutz
P. K. in O.: Jnſolge geſchäftlicher

Schwierigkeiten iſt kürzlich mein Hausgrund-
ſtück, in dem ich wohne, im Wege der
Zwangsverſteigerung verkauft worden. Der
Erſteher verlangt von mir, daß ich die Woh-
nung räume. Kann er das? Genieße ich
denn wie jeder Mieter als früherer Haus-
eigentümer nicht Mieterſchuz in meinem
eigenen Hauſe?

Antwort: Der Eigentümer, der eine Woh-
nung in dem zwangsverſteigerten Hauſe
innehat, wird mit dem Zuſchlage nicht
„Mieter“ des Erſtehers des Hauſes, genießt
keinen Mieterſchutz und kann auf Grund
des Zuſchlagbeſchluſſes exmittiert werden.
(Oberlandesgericht Bamberg, J Wochen-
ſchrift 1927, S. 1945; Landgericht Hamburg
E. A. 653.)

WinkerſporkRachrichken.
Schierke, Braunlage und Torf-

haus kein Neuſchnee. Temperatur 2 Grad
iiber Null. Heiter, Ski und Rodel gut.

Stein brecher der
Sorgenbrecher!
Lesen Sie „Kunterbunt und Sie wissen,

was gemeint ist. Preis 2, M.
85 Kurzgeschichten in Vers und Prosa.

Uberall zu haben.
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Der ayechtenſchorſch.
Eine Erzählung

aus der Steiermark.
Von Artur Stolz,

Man wußte im Dorfe nicht, wie der
Schorſch eigentlich hineingekommen war in
die Gemeinde. Dreißig ſtattliche Bauern
höfe ſtanden um die Kirche herum. Und
droben auf der Sennleiten ſtanden noch zehn.
Arme Leute waren keine da. Die wenigen
alten, grauhaarigen Knechte, die nicht mehr
arbeiten konnten, verlebten gute Tage. Weil
die Bauern alleſamt gute Leut' waren. Es
iſt nicht überall ſo.

Einſtmals, als ſie alle Bäuerin, Bauer
und die Mägde und Knechte, beim Holz
gab enhaner abends beiſammen ſaßen nach

er Schafſchur, kam ein kleines Kerlchen da
her mit einem Rieſenbuckel. Auf dem gelb
grünen Plüſchhut wackelte ein echter Gams-
art.
„„Bauer!“ rief der Bucklige und ſteckte ſich
eine Zigarre an. trink* ein ViertelSchilcher. Da iſt das Geld!“ Und der Buch
lige warf einen Gulden hin, daß es nur ſo
ſchepperte.

Der Bauer ſtand auf.
ſchaft net!l“ brauſte er auf. „Geh' hin zum
Gablerwirt oder zum Bachmeier, da kannſt
Dein Wein kriegen!“
Aber der Bucklige blieh ſitzen. Rückte
ſeinen Plüſchhut mit dem Gamsbart auf das
linke Ohr und meinte, ob er nicht einmal
eine Geſchichte erzählen dürfe. Er komme
geradezu aus der Türkei, wo die Manns-
bihder jeder drei oder vier Weiber hätten.
Dabei blinzelte der Bucklige mit den ſchwar-
zen Augen, daß ſich die jungen Mäderln
unterm Tiſch anſtießen. Und die Bäuerin
meinte, daß man den Mann doch erzählen
laſſen ſollte. Es wäre ja doch noch eine
Stunde bis zum Schlafengehen.

Und der Schorſch erzählte,
Die müden Hände, die vom Auseinander-

zupfen der ſtark verfilzten Wolle ſchon lahm
geworden waren, apbeiteten wieder wie vier
Stunden zuvor. Der Bucklige wußte gar
ſchöne Geſchichten zu erzählen. Vom Graho-
mobatſchi, der alle Tage drei Goldſtücke auf
der Straße umeinanderwarf. Der Schorſch
war auch in Afrika geweſen. Bei einem
Mohrenkönig mußte er die Schafe hüten.
Alſo Schafe! Die Wolle war einen halben
Meter lang!

Drei Tage ſpäter klingelte der Kuglerſepp
nor der Kirche aus, daß der ortsfremöe
Georg Johannes Sebaſtian Grandler die
Keuſche des kürzlich zu Gott heimgerufenen
Jnninger gekauft hätte. Für 280 Gulden.

So machte ſich der Schorſch anſäſſig imOrt. Das Geld legte er bar auf den Tiſch.
Die Bauern wunderten ſich, woher ſo ein

Dahergelaufener das Geld habe. Und eines
Abends, draußen lag der Schnee zwei Meter
hoch, fragte der Knallbichler über den Tiſch
hinweg den Schorſch, wo er eigentlich das
Geld her habe, um ſich in der Gemeinde an-
zuſtedeln

„Da werde ich dir einmal eine Geſchicht'
verzählen!“ ſagte der Schorſch. „Jch war
einmal in Aegypten Roßknecht bei einem
Sultan. Ein Hengſt lief eines Tages fort in
die Wüſte hinein. Das Luder hatte tauſenö
engliſche Pfund gekoſtet. Jch natürlich nach.
Auf einem Kamel. Und erwiſchte den Hengſt.
Brachte ihn heim. Und ba ſchenkte mir der
Sultan ein Lotterielos. „Jch hab' ſowieſo
kein Glück in der Lotterie!“ meinte er. Viel-
leicht gewinnſt was, Schorſcherl!“ Und das
Los wurde gezogen. Jch hatt' 100 000 Fran-
ken gewonnen!“

Die Bauern blickten ſich an. Na ja! Es
war ja der Geſchichtenſchorſch. Aber glauben
wollte es keiner. Und umeinander im Dorf
erzählte der Schorſch weiter Geſchichten. Jn
den Spinnſtuben, den Kindern auf der Gans-
weide, Er ſtieg hinauf auf die Huben und
er und wurde mit dem Erzählen nimmer
fertig.

Antennenplauderei des
Radiokritikus.

Der Einfluß des Weiters
auf den Rundfunkempfang.

Jeder Beſitzer eines Fernempfängers
kennt die wechſelnde Güte des Empfanges
ferner Sender. Man ſpricht oft vom Fading-
und Schwundeffekt, ohne ſich im geringſten
von den wahren Gründen dieſer eigenartigen
Erſcheinung ein treffendes Bild machen zu
können. Der Breslauer Meteorologe, Ger-
hard Kunze, hat ſich nun als erſter der Mühe
unterzogen, die Zuſammenhänge zwiſchen
Witterung und Rundfunkempfang während
eines längeren Zeitraumes zu beobachten und
zu regiſtrieren. Wenn wir bisher auch noch
keine Mittel kennen, derartige Einflüſſe der
freien Atmoſphäre mit Erfolg zu begegnen,
ſo iſt es doch von Wert, zu wiſſen, worauf
dieſelben zurückzuführen ſind. Verbindet man
dieſe Kenntniſſe mit einer aufmerkſamen
Lektüre der Wetterkarten, ſo fällt es weniger
ſchwer, ſich darüber zu orientieren, welche
auswärtigen Sender jeweils einen guten
oder ſchlechten Empfang in Ausſicht ſtellen.
Welches ausſichtsloſe Suchen und Warten,
vieles unnötige Pfeifen mit der Rückkopplung
läßt ſich auf dieſe Weiſe erſparen und ver-
meiden. Zwar handelt es ſich zunächſt nur
um erſte Unterſuchungsergebniſſe, die noch
weiterer Klärung bedürfen, zumal fede Land-
ſchaft ihr eigenes, irgendwie als Sonderheit
gekennzeichnetes Klima hat, wie es durch die
Erdoberflächengeſtaltung, durch Vegetations
verhältniſſe, durch den geologiſchen Unter-
grund u. a. bedingt wird. Für Mitteldeutſch-
land werden deshalb in Zuſammenarbeit mit
der Mirag derartige Spezialunterſuchungen
in abſehbarer Zeit durchgeführt. Wir werden
die Ergebniſſe dieſer Unterſuchungen an dieſer
Stelle noch bekanntgeben, die ſicher für jeden
Funkfreund intereiſant ſein dürſten. 1

„J bin ka Wirt

Eines Tages kam der Geſchichtenſchorſchzum Ortsvorſteher und fragte ihn, ob er nicht
den Streifen Wald zwiſchen dem Graben und
der Paulkammhöhe kaufen könne. Er er-

d ihn für 100 Gulden, die er auf den9 bar hinlegte. Acht Tage ſpäter kamen

Herren aus erg eifrig herumſtocherten. Der Geſchichtenſchorſch hatte
Graphit gefunden. Schönen, warzen
Graphit. Und gleich darauf, nachdem die
Herren wieder abgereiſt waren, erzählte er
beim Spinnbauern, der etwas vom Geſchäft
an weil er die Wolle des Dorfes aufkaufte, daß er in zwei Tagen öreitauſend

Graz, die im

Gulden verdient Der Geſchichten-
ſchorſch.

er heute in den Graben fommt, ſieh
eine Mühle ſtehen. Der Graphit geht bi
nach England und noch weiter. Der Geſchi
tenſcho kann das Geſchichtenerzähle
nimmer laſſen. Aber er erzählt ſie heut
ſeinen eigenen Kindern. Nur ab und zu geh
er noch in die Stuben, wenn die Leut' Woll
zupfen oder Maiskolben rebeln. Und dan:
erzählt er die Geſchichte von einem kleinen
buckligen Prſchel das keinen Vater unt
keine Mutter kannte, aber hingelaufen iſt
bis zum Sultan nach Afrika und noch weiter,

hätte.

Den Franzoſen zum R
dw

S
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achdenken.

und im Land warx, wo die Mannsbilder drei
Frauen haben und noch mehr, wenns Geld
langte

Und was das Schönſte iſt. Er lebt heute noch,der Geſchichtenſchorſch. Und einmal za er

ſeinem Chauffeur der Schorſch beſitzt längſt
ein Auto eine Geſchichte erzählt, wie er
mit dem Kamel unterwegs war und das Roß
des Sultans geſucht hat, der ihm dann das
Los der franzöſiſchen Lotterie geſchenkt hatte,
worauf der große Gewinn fiel.,

Beſucht einmal den Schorſch und laßt Euch
von ihm die Geſchichte erzählen.

Zur Erinnerung an die Eroberung von Paris vor 60 Jahren.
Die erſten deutſchen Trupepn am Arc de Triomphe in Paris (29. Januar 1871).

Die angeblichen Gebeine
Jeſu.

Prof. Lietzmann über den Gräberfund.
Jm Anſchluß an einen in Berlin ge-

haltenen Vortrag des Prof. Sukenik von
der Jeruſalemer Univerſität über jüdiſche
Gräberfunde rings um Jerufalem, bei denen
eine Gebeinkiſte mit der Aufſchrift „Jeſu,
Sohn Joſephs“ zutage gefördert wurde, hatte
man von der Möglichkeit geſprochen, daß man
hier die Gebeine Jeſus von Nazareth gefun-
den habe. Die Darſtellung hatte weit über
Berlin hinaus ſtarkes Aufſehen erregt. Jn
einer Zuſchrift an den Evangeliſchen Preſſe-
dienſt“ nimmt der Kirchenhiſtoriker an der
Univerſität Berlin, Prof. D. Lietzmann,
dazu Stellung,

Er weiſt darauf hin, daß jene Namens-
inſchrift nichts Aufſallendes ſei. Der Name
Joſeph finde ſich bei den Juden häufig. Der
Name Jeſu in früheren Zeiten auch. Er ſei
erſt durch das Auſkommen des Chriſtentums
für Juden unanwenöbar geworden. Die
Wahrſcheinlichkeit eines zufälligen Zu-
ſammentreffens der beiden häufigen Namen
innerhalb des ohnehin nicht ſehr reichhaltigen
jüdiſchen Namensgebietes könne ſich daher
jeder leicht ausrechnen. „Auf den Gedanken,“
ſtellt Prof. Lietzmann feſt, „den in der Kiſte

Dieſe Unterſuchungen ändern aber nichts
an der Tatſache, daß der Leipziger Sender
wieder einmal völlig an die Wand gedrückt
wird. Es macht nach Eintritt der Dunkelheit
keinen Spaß, ſich den Sender anzuhören.
Trotzdem die Mirag verſucht, uns nur ein
auserwähltes Programm (mit wenigen Aus-
nahmen!) zu bieten, bedeutet es für den
mitteldeutſchen Hörer eine Anſpannung der
Nerven, wenn er einmal den ganzen Abend
den Sender anhören will. Jeder Funkfreund
fragt ſich immer wieder, wann wird das
Projekt des Senderneubaues nur durchge-
führt? Wie uns heute die Mirag mitteilt,
ſcheint die Sache nur noch an der Standort-
frage zu hängen. Bei der Wahl des Stand-
ortes wird es ſich lediglich darum handeln,
den Platz zu ermitteln, der für den Empfang
in Mitteldeutſchland der günſtigſte iſt. Jr-
gendwelche anderen Gründe ſpielen hierbei
abſolut keine Rolle. Wir erwähnen dies
ausdrücklich im Hinblick auf die Aktion der
Dresdner Handelskammer, die den Groß-
ſender für die Umgegend von Dresden re-
klamiert. Es iſt wirklich lächerlich, ſich um
die Standortfrage zu ſtreiten. Hundert-
tauſende warten auf einen beſſeren Empfang
des mitteldeutſchen Senders und Großſtädte
ſtreiten ſich mit den zuſtändigen Behörden
herum, weil ſie als Großſenderſtadt gelten
wollen. Uns Gott ſei Dank auch der
Mirag iſt es wichtiger, einen für die
Funkhörer günſtigen Standort zu ermitteln.

Eine Programmneuheit hat die Mirag
mit der Abhaltung ſogenannter Städtetage
eingeführt. Das Neujahrsprogramm ſollte
eine Probe ſein und es wurde feſtgeſtellt, daß
in Mitteldeutſchland aus reichen Quellen ge-
ſchöpft werden kenn. Die kulturellen Kräfte
Mitteldeutſchlands ſollen daher für den
mitteldeutſchen Sender fruchtbar gemacht wer-
den. Dazu veranſtaltet die Mirag aller vier-
zehn Tage einen Städtetag. An einem ſol-
chen Tage kommt eine auserwählte Stadt
Mitteldeutſchlands einen vollen Tag zum

Städte ünd dazu vorgeſehen:

(Nach einer zeitgenöſſiſchen Zeichnung.)

geborgenen Toten mit Jeſu von Nazareth
zu identifizieren, kann kein ernſthafter
Forſcher fallen.“ Prof. Sukenik habe ſich
daher in ſeinem Vortrag auch wohl gehütet,
eine ſolche Vermutung auch nur anzudeuten.

D. Lietzmann bezeichnet es bei der Ge-
bräuchlichkeit der beiden Namen als gar nicht
ſo unwahrſcheinlich, daß eines Tages noch
eine weitere Gebeinkiſte mit der gleichen Jn-
ſchrift gefunden werden wird. „Ob dann“,
bemerkt er ironiſch, „ſenſationslüſterne Re-
porter wohl einen Streit anfangen, welches
die echte Kiſte' ſei?“

oooonwau

Kirchliche Trauung
ohne Pfarrer.

Jn einer kleiner Quäkerkirche in Hamp-
ſtead fand vor einigen Tagen eine mondäne
Trauung ſtatt. Miß Margaret Gillet wurde
mit Stephan Muray getraut. Zahlreiche
Vertreter der engliſchen Ariſtokratie waren
in der Kirche anweſend. Die Trauungs-
zeremonie nahm einen ungewöhnlichen Ver-
lauf, da kein Pfarrer anweſend war. Die
Trauungsformel wurde von dem Bräutigam
geſprochen. Er wandte ſich mit folgenden
Worten an die Verwandten: „Meine Freunde,
vor Gott und dieſer Verſammlung erkläre
ich, daß ich meine Freundin Margaret zur
Gattin nehme.“

Erfurt, Halle, Zeitz, Zwickau, Jena, Meinin-
gen, Saalfeld, Bautzen, Annaburg, Zittau,
Gotha, Sondershauſen, Eiſenach, Deſſau,
Chemnitz und Bad-Schandau. Halle wird vor-
ausſichtlich am 15. Februar ſein eigenes Pro-
gramm ſenden. Aber darüber berichten wir
in nächſter Woche noch einmal.

Das nächſte Wochen programm be-
ginnt mit dem Städtetag aus Erfurt. Das
Frühkonzert führt das Erfurter Orcheſter
freiſtehender Muſiker aus. Das Mittags-
konzert bringt Unterhaltungsmuſik des Städt.
Orcheſters. Am Nachmittag hören wir ein
Kammerkonzert, ausgeführt von Erfurter
Soliſten, und ein Hörſpiel „Die Rächer“.
Darauf ſendet man uns aus Erfurt Militär-
muſik und aus dem Stadttheater den 4. Akt
aus „Aida“. Der Abend bringt uns ein
Zitherkonzert und ein Konzert des Städt.
Orcheſters. Königswuſterhauſen übernimmt
am Sonntag abend aus München ein Konzert.
Der Montagabend führt uns über den
Deutſchlandſender in den Prager Senderaum,
wo das zweite europäiſche Konzert ſtatt
findet. Leipzig ſendet Unterhaltungsmuſik.
Zum 175. Geburtstage Mozarts, alſo am
Dienstag, hören wir auf allen Wellen Mo-
zart-Muſik.

Der Mittwochabend ift der Unterhaltung
gewidödmet. Leipzig und Königswuſterhauſen
ſendet aus Leipzig ein Unterhaltungskonzert
und das bekannte Kabarett „Tribüne“ des
Hans- Peter Schmiedel. Am Donnerstag
bringt Leipzig einen Operettenabend und
ſchleſiſche Volkslieder, die auch Zeeſen aus
Breslau übernimmt. Darauf ſendet Berlin
über Königswuſterhauſen die 9. Sinfonie von
Anton Bruckner. Nach dem Schallplatten-
konzert hören wir auf der Leipziger Welle
am Freitag ein Hörſpiel „Der Röſſelſprung“
und ein Kammerkonzert des Roſen-Quartetts.
Der Deutſchlandſender überträgt aus Köln
„Die goldene Meiſterin“. Beide Sender
übernehmen am Sonnabend aus Berlin den

bunten Abend. R. L.

Fünf Minuten Stille folgten. Darauf
wurden von einigen Freunden des Braut-
pagres Reden über die Heiligkeit der Ehe
und das eheliche Glück gehalten. Dieſer Teil
der Zeremonie war ziemlich langweilig. Nach
dem der letzte Redner ſeine Anſprache beendet
hatte, trat das Brautpaar in Begleitung der
Hochzeitsgäſte an ein Pult, auf dem ein wei
ßes Buch, mit langen weißen Seidenbändern
verſehen, lag. Auf der erſten Seit war mit
ſchönen Lettern der Trauungseid geſchrieben.
Die Brautleute und alle Verſammelten ſetz
ten ihre Unterſchriften darunter. Es gab kein
Orgelſpiel und keinen Geſang.

Reichsgründungsfeier der Bergakademie
Freiberg.

Die Bergakademie Freiberg in Sachſen
hielt ihren „Dies academicus“ zugleich als
Reichsgründungsfeier ab. Se. Magnifieenz
der Rektor, Geheimer Bergrat Prof. Dr.
Brunck, begrüßte die Feſtverſammlung und
wies in eindringlichen Worten auf den Gegen
ſatz zwiſchen der heutigen Zeit und den Ver
hältniſſen vor 60 Jahren hin, die Ermahnung
ausſprechend, an dem Wiederaufbau Deutſch
lands mit Zuverſicht zu arbeiten. Der Ge
wohnheit entſprechend beſtand die Hauptrede
in einem Fachvortrag. Prof. Dr. H. von
e orn ſprach über „Der Kriſtall

m

Averraſchende Funde
in der Heide bei Halle.

Auſſrhenerregende Feſtſtellungen des Evan
geliſchen Wochenblattes für die Prov. Sachſen

Vor einigen Wochen hat man in der Heide
bei Halle drei große Opferſteine ge-
unden, die ſicherlich viele Hallenſer r
zeſehen haben, aber aus denen ſie ſich kein
echtes Bild machen konnten. Nun hat der
Heimatforſcher Karl Siegmar Baron von
zaléra eine Deutung gefunden, die aller-

dings verblüffend iſt und ſehr viel Wahr-
ſcheinlichkeit für ſich hat. Nach ihm handelt
s ſich um Auffindung eines großen Opfer-
teins mit kunſtvollen Mulden und Rillen
um Auffangen des Blutes, der in ſlaviſcher
J it Aufſtellung fand neben dem Standbild
der ſlaviſchen Göttin Lubbe: von dieſer ſind
noch Teile vorhanden. Die Steine zeigen
deutlich den Schlag des Meißels. Dazu gehört

ein überlebensgroßes Steinbild einer ver
mutlich chriſtlichen Heiligen mit deutlicher
Markierung der Gewandfalten. Wie Baron
von Galéra die einzelnen Steine in ein hoch-
intereſſantes Verhältnis zueinander ſetzt, iſt
ebenſo ſpannend wie überzeugend geſchrieben.
Sodann bringt das Sonntagsblatt eine Ab-
bildung des Pfarrers Dr. Seufert derOſtaſien- Miſſion im Kreis von chineſiſchen
Lehrern. Dr. Seufert hielt am Donnerstag
n der „Burſe“ einen bedeutſamen Vortrag
iber das chineſiſche Problem.

Fremdenvorſtellungen im Februar.
Der Monat Februar bringt im halliſchen
Stadttheater ernſte und heitere Kunſt.
Am 15. Februar wird als 9. Fremdenvor-
ſtellung „Tannhäuſer“ von Richard
Wagner und am Februar DieGeiſha“, Operette von Sidney Jones ge
ſpielt. Auch bei dieſen beiden telldürfte ſich rechtzeitiger Kartentauf
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Nu ärPeißen erhält Aſphalt?
Unterpeißen, Auf Grund vieler Beſchwer

den über die durch ſchwere Laſtkraftwagen
hervorgerufenen Erſchütterungen und Schä-
den an den Häuſern der an der Durchgangs-
ſtraße Halle-- Bernburg wohnenden Ein-
wohner hat in der letzten Woche eine Beſich-
tigung und Prüfung durch einige Regie-
rungsvertreter ſtattgefunden. Allgemein wird
daxüber geklagt, daß die ſchwerbeladenen
Laſtkraftwagen, teilweiſe mit Anhängern,
mit hoher h durch die ſtellenweiſe recht enge Straße fahren. Es machen
ſich Riſſe in den Hauswänden, beſonders bei
dem hart an der Straße wohnenden Gaſtwirt
H. Kreidner und im Pfarrhaus, bemerkbar.
Die Ziegel auf den Dächern werden gelockert
und fallen herunter. Auch innerhalb der
Häuſer wird an geſprungenen Spiegeln,
Küchengeſchirr, Glühbirnen und dergleichen
großer Schaden angerichtet. Um die auf
tretenden Erſchütterungen zu reduzieren, iſt
erwogen worden, das Straßenpflaſter mit
einer Aſpholtdecke zu überziehen. Vor eini-gen Jahren war der Plan aufgetaucht, eine
Umgehungsſtraße zu ſchaffen, was aber wohl
r der Koſten vorläufig unausführ-

r iſt.Den Hühnern verſchlugs
das Eierlegen.

Baalberge. Die noch ſtehenden Gebäude-
reſte auf dem Abbruchsgelände der Che-
miſchen Düngerwerke werden mit der Hand
abgetragen. Mit Winden und langen Bal-
ken werden die Mauern umgelegt. Nachdem
die Grundmauern bet den derzeitigen Turm-
ſprengungsvorarbeiten ſchon mit Bohrlöchern
verſehen würden, ſoll jetzt doch von einer
Sprengung abgeſehen werden. Der Ver-
walter der Abbruchsarbeiten, der ſich auf
dem Werksgelände eine Hühnerfarm errich-
tet hat, iſt neulich durch die Turmſprengung
empfindlich geſchädigt worden. Es klingt
wie ein Kurioſum, aber es iſt Tatſache, daß
die Hühner von dem Tage der Turm-
ſprengung an das Legen vollſtändig ein
geſtellt hatten. Durch die gewaltige Detong-
tion die Hühnerſtätte befindet ſich in un-
mittelbarer Nähe des geſprengten Turmes

ſind die Tiere heute noch ſo verſchüchtert,
daß ſie beim Betreten des Stalles auf-
re umherflattern und ſich nicht beruhigen

önnen,

Hilfe! Das Bier brennvk!
Kl.-Wirſchleben. Der Gaſtwirt R. hat in

der kalten Jahreszeit die Bierfäſſer neben
dem Ofen in der Gaſtſtube ſtehen Donners-
tagvormittag, kurz nachdem der Ofen ange-
heizt war, machte ſich im Hauſe ein brandi-
ger Geruch bemerkbar. Beim Nachforſchen
wurde der wohl in dieſem Falle einzig da
ſtehende Brandherd entdeckt. Die am Ofen
ſtehenden Bierfäſſer waren infolge der großen
Hitze in Brand geraten. Beim Auseinander-
fallen der brennenden Fäſſer ergoß ſich das
Bier, entgegen ſeinem eigentlichen Beſtim-
mungszweck, über die ganze Gaſtſtube.
Weiterer Schaden iſt nicht entſtanden.

Enklaſſungen in der Kali-
induſtrie.

Aſchersleben. Das Kaliwerk Aſchersleben,
das bisher noch 900 Arbeiter beſchäftigte, ſieht
ſich nunmehr gezwungen, die Belegſchafts-
ziffer zu ſenken, da der Abſatz erheblich zu-
rückgegangen iſt, außerdem aber faſt alle
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Lager überfüllt ſind. Zwiſchen der Werks-
leitung und den Organiſationsvertretern der
Arbeiterſchaft haben verſchiedentlich Verhand
lungen ſtattgefunden, die ſchließlich damit
endeten, daß mit ſofortiger Wirkung 200
Mann der Belegſchaft entlaſſen werden, die
n ihre Kündigung zugeſtellt erhalten

aben.

Sozialiſtiſche Wirkſchaft iſt Mißwirkſchaft.
Eiſenberg. Jn einer vom Gewerbeverein

einberufenen, ſehr zahlreich beſuchten Ber
ſammlung ſprach Stadtrats- und Kreisrats-
mitglied Lippert über die Tätigkeit desSiahtotommiſſars und über die Geſtaltung
des ſtädtiſchen Haushaltsplanes. Seine Aus
führungen waren in der Hauptſache eine
Widerlegung der Vorträge in den vorherge-
gangenen beiden Verſammlungen der Sozial-
demokraten und der Kommuniſten Lippert
wies nach, daß die Stadt Eiſenberg heute die
ungeheure Erhöhung der Waſſer-, Gas und
Strompreiſe, die Erhöhung der Kanalgebühr
und die Bürgerſteuer und die Feuerwehrab-
gabe nicht brauchte, wenn die

Schuldenwirtſchaft der Linksparteien
in den früheren Jahren nicht durchgeführt
worden wäre, Heute brauche die Stadt allein
für den Zinſendienſt und die Tilgungen 215 000
Mark. Nicht die Wohlfahrtslaſten in der
Hauptſache, ſondern dieſe geldlichen Aufwen-
dungen und vor allem die Unterhaltung und
die Betriebskoſten der neuerbauten Kläran-
lage ſind ſchuld. Bei der Erbauung der Klär-
anlage iſt die Stadt ſchlecht beraten worden.
120 000 M. koſtet der Bau mehr, als veran
ſchlagt, die Betriebsführung das dreifache, als
im Plenum vorgeſehen. Es war nicht nötig,
daß die Kläranlage in dieſer teuren Weiſe ge
baut wurde und heute noch wird die Be-
triebsführung nicht in der ſparſamſten Weiſe
ausgeführt. Jn ſeinen weiteren Ausführun-
gen wies er nach, wie bei den einzelnen Poſten
weſentlich geſpart werden konnte, wie aber
immer bei der Linksmehrheit die bürgerlichen
Vorſchläge nicht beachtet wurden.

Ein würdiger Jünger
Moskaus.

Selbſt Arbeitsloſe betrügt er.
Seyda. Dieſer Tage verhaftete ganz plötz-

lich aus dem Bette heraus der hieſige Poli-
zeibeamte in Gemeinſchaft mit dem Land-
jäger den Arbeiter Paul Zwiener. Es war
hier bekannt, daß Zwiener Mitglied der
KPD. iſt und für dieſe Propaganda treibt.
Er hat ſich zu den verſchiedenſten Leuten groß
getan, daß er im Dezember v. J. den Hunger-

lizeibeamte totgeſchoſſen habe, und über Ein-
brüche geäußert, die er unternehmen wollte,
da „dort noch was zu holen ſei“. Am 18 d.
M. iſt Zwiener mit einem hieſigen Lohnfuhr-
unternehmer nach Dierberg (Mark) gefahren,
um dort angeblich von einem Freunde 1000
Mark in Empfang zu nehmen. Das war
alles Schwindel. Der Autobeſitzer iſt einem
geriebenen Gauner in die Hände gefallen und
hat nunmehr das Nachſehen. Zwiener iſt

marſch nach Berlin mitgemacht, dort zwei Po-

neunmal wegen Betrugs vorbeſtraft und hat
bereits mit dem Zuchthau s Bekanntſchaft
gemacht. Der Abgeſandte Moskaus hat es
auch verſtanden, Arbeitsloſen unter
Vorſpiegelung falſcher Tatſachen
Gelder abzuſchwindeln, um ſich da-
mit einen guten Tag zu machen. Er iſt am
20. d. M. dem Unterſuchungsrichter in Witten
berg zugeführt worden.
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Roke Lümmeleien.
Gotha, Wegen ihres ſkandalöſen Verhal-

tens während des Gottesdienſtes ſtanden 16
aus Sonneborn und Wangenheim gebürtige
Arbeiterſportler vor den Schranken des Ge-
richts. Anſtatt nach beendetem Fußballſpiel
ruhig an der Kirche, in der gerade Gottes-
dienſt abgehalten wurde, vorbeizuziehen, ſan
gen die in Reih und Glied marſchierenden
Arbeiterſportler aufhetzende Lieder. Der
Lärm war derart ſtark, daß eine Störung des
Gottesdienſtes eintrat und der predigende
Pfarrer gezwungen war, ſeine Predigt zu
unterbrechen. Das Gericht verurteilte die
aus Wangenheim gebürtigen Angeklagten zu
milden Geldſtrafen. Das Verfahren gegen
die Sonneborner Angeklagten geht weiter.

Schändung des Bismarck-
Denkmals.

Eiſenach. Das in der Karthäuſer Straße
befindliche Denkmal des Alt- Reichskanzlers
Fürſt Bismarck iſt nachts mit einer roten,
ätzenden Farbe übertüncht und auch ſonſt in
gemeinſter Weiſe beſchmutzt worden. Da auf
den Sockel des Denkmals mit roter Farbe
„Rot Front!“ geſchrieben worden iſt, nimmt
man mit Recht an, daß die Täter Angehörige
der Kommuniſtiſchen Partei ſind. Die Kom-
muniſten hatten am Abend dort einen Demon-
ſtrationsmarſch unternommen als Proteſt
gegen eine Verſammlung der Nationalſozia-
liſten,

Ein Reichsbannerführer vor
der Dienſtſtraffkammer.

Weimar. Unter Vorſitz des Landgerichts-
präſidenten Dr. Zeunert fand am Donners-
tag vor der Dienſtſtrafkammer in Weimar
die Verhandlung gegen den Miniſterial-
ſekretär i. W. Paul Seele aus Weimar ſtatt.
Dem S., der Gaugeſchäftsführer des Reichs-
banners Schwarz-Rot-Gold iſt, wird Ver-
letzung des 9 8 des Staatsbeamtengeſetzes
vorgeworfen, die darin erblickt wurde, daß S.
einen im „Volk“ veröffentlichten Artikel mit
der Ueberſchrift Thüringen wird in Zukunſt

en rote Hande
Die kühlende und heilende Wirkung der schneeig- weißen Creme Leodor tritt besonders in Erscheinung, wenn Hände und Gesicht durch Einwirkung der Kälte im Winter stark

h gerötet sind. Auch bei spröder und aufgesprungener Haut leistet die Creme bei dem so lästigen Juckreiz der Haut sowie als Puderunterlage vorzügliche Dienste, Tube 60 Pf. und 1 Mk.,
wirksam unterstützt durch Leodor-Edelseife, Stück 50 Pf. In aſſen Chlorodont-Verkaufsstellen erhältlich.
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von einem Verfaſſungsmintſter regiert wer
den, der wegen Hochverrats zu eineinviertel
Jahr Feſtung verurteilt wurde“, mit unter
ſchrieben hat. Nach längeren
des Vertreters der Staatsanwaltſchaft,
heimrat Dr. Luge, der Kürzung des Einkom-
mens des Angeklagten um ein Sechſtel für
ein Jahr beantragte, und dem Plädoyer des
Verteidigers des Angeklagten, der um Frei-
ſpruch bat, zog ſich das Gericht zur Beratung
urück. Der Vorſitzende verkündete dann
olgendes Urteil: Der Beſchuldigte wird, ent

ſprechend dem Antrag des Staatsanwalts,
mit einem Sechſtel Dienſteinkom-
mens kürzung auf ein Jahr beſtraft.

Neue Fabrik.
Walkenried, Eine neue Fabrik iſt hier er

ſtanden. Die Firma Karl Oſtwald Co.,
Jnh. Hermann Oſtwald, Martin Roſenblath
und Karl Oſtwald, fabrizieren eine neu
erfundene Waſchmaſchine.

Zum Ueberfall
auf die Tankſtelle.

Die Frau des Tankſtellenwärters geſtorben.
Magdeburg. Wie noch erinnerlich ſein

wird, wurde in der Nacht zum 1. Dezember
des vergangenen Jahres die Tankſtelle an
der Maybachſtraße, die dem Verein der Kraft
droſchkenbeſitzer gehört, überfallen und der
Tankſtellenwärter Fritz Bieling und ſeine 72-
jährige Ehefrau von dem Täter niederge-
ſchlagen und ſchwer verletzt. Die beiden alten
Leute wurden damals ſofort in das Alt-
ſtädter Krankenhaus eingeliefert, da ihr Zu-
ſtand bedenklich war. Dort iſt Frau Bieling
jetzt den Verletzungen erlegen. die ihr der
Täter mit einem dicken Eiſenſtab zugefügt
hatte. Der Räuber, ein Gelegenheitsarbeiter
Fritz Klermann, befindet ſich noch im Magde-
burger Unterſuchungsgefängnis.

Wieder zwei Eiſenbahn
attenkake.

Braunſchweig. Nachts wurden an
der Braunſchweiger Stadtgrenze wieder zwei
Eiſenbahnzüge mit Steinen beworfen. Die
Attentate liegen zeitlich etwa eine Stunde

auseinander. Als Täter dürfte mithin ein
und dieſelbe Perſon in Betracht kommen.
Die Zahl der Attentate hat ſich damit wieder
erhöht. Man gewinnt den Eindruck, daß die
Attentate lediglich aus Senſationsbediürfnis
begangen werden.

Der Weiße Hirſch
in engliſcher Hand.

Dresden. Die Moor- und Kurbad A.G.
Dresden Weißer Hirſch iſt in engliſche
Hände übergegangen. Der Heil- und Trink-
waſſervertrieb des Unternehmens wird von
einer größeren Londoner Finanzgruppe für
England und das übrige Ausland übernom-
men, die eine engliſche Holding- Geſellſchaft
mit einem Aktienkapital von 100000 Lſtrl.
gegründet hat. Die Gläubiger der alten Ge
ſellſchaft werden mit Aktien abgefunden.

odor
Aus Modell des Meiſters

Roman von Gert Rothberg.
Urheberſchutz der Stuttgarter Romanzentrale

C. Ackermann, Stuttgart.
6 Fortſepung. Nachdruc verboten.
Und als er gegangen war, da hatte die

ſtolze Maria-Magdalen zum erſten Male ge-
fühlt, daß ihre Mutter nicht ſo ganz unrecht
hatte, daß Kerr weit fort von ihr war, wenn
er mit ihr plauderte. Und dieſe Erkenntnis
verwundete ihre ſtolze Seele tief. Der Trotz
bäumte ſich auf in ihr

„Eine andere ſoll ihn nicht haben, ich muß
ihn mir erringen,“ ſagte ſie leiſe vor ſich hin.

Kerr hatte am Tor der Bornſchen Villa
ſein Auto weggeſchickt und war zu Fuß ge-
gangen. Es hatte geregnet, und der in den
letzten Tagen faſt unerträgliche Staub war
worhltuend gelöſcht. Der langſame Spozier-
gang in der klaren Luft erfriſchte Kerr un
gemein Er ging langſam durch ſeinen Park
der Villa zu.

„Gnädiger Herr, es iſt ein Brief gekom-
men, ein Hotelpage hat ihn gebracht. Er
ſagte, Antwort ſei nicht nötig. Jch habe den
Brief auf den Schreibtiſch gelegt,“ ſagte er.

Kerr war ſchon an dem Alten vorbei, und
raſchen Schrittes ging er die Treppe hinauf,
von einer Ahnung gefaßt, die ihm das Blut
in den Schläfen hämmern ließ. Faſt atemlos
trat er über die Schwelle. Auf dem Schreib-
tiſch lag ein ſchmaler, kleiner Brief. Haſtig
griff er darnach. Einen Augenblick ruhte
ſein Blick auf der feinen, ihm unbekannten
Damenhandſchrift, dann riß er das Schreiben
auf. Ein Kärtchen fiel heraus. Der kurze
Jnhalt desſelben lautete:

Sehr geehrter Herr Profeſſor!
Mein Benehmen war kindiſch, ich bitte un

Verzeihung. Wenn Sie Zeit für mich haben,
erwarte ich Sie heute abend bei mir um
ſieben Uhr zum Tee. Mit freundlichem
Gruß

Tatjang Roſchowena, Europa-Hotel.“
Kerr blickte auf die Zeilen, als träumte er.

Dann riß er die duftende Karte an ſeine
heißen, zuckenden Lippen.

„Tatjang, ich komme.
zeihung bitten, du?“

Anton raſte, ſo ſchnell ihn ſeine alten
Beine trugen die Treppe hinguf. Derartig
Sturm hatte ſein Herr noch nie geläutet. Als
er eintrat, ſtand Kerr mit verſchränkten
Armen am Schreibtiſch.

„Anton, meinen Frackanzug nachſehen und
in Ordnung bringen. Alles bereitlegen.
Einhalb ſieben muß das Auto bereitſtehen.“

Anton verſchwand.
Kerr ging zu dem großen, eiſernen

Schranke hinüber, der ein Kunſtwerk erſten
Ranges war und in deſſen Jnnern er außer
Geld und Wertpapieren den Familienſchmuck
untergebracht hatte. Als er den kunſtvoll ge-
ſchnitzten Kaſten aus Ebenholz herausnahm
jauchzte es in ihm: „Tatjang erwartet mich,
ſie hat an mich gedacht.“

Es war ihm, als hätte ſich heute etwas
ereignet, was kommen mußte, was er längſt
erwartet, an das ſeine Seele geglaubt hatte.
Der Kaſten ſtand geöffnet vor ihm, und in
ſeinem Jnnern lagen auf hellblauer Seide
die koſtbaren Stücke. Die Petrlenkette der
Mutter nahm Kerr heraus und ließ ſie faſt
andächtig durch die Finger gleiten.

Tatjang ſoll euch um den ſchlanken, weißen
Hals tragen,“ murmelte er.

Sein Blick fiel ſeitwärts, wo über einem
Glasſchrank das große Bild der Mutter hing,
und es war Kerr, als vertiefe ſich in dieſem

Du mich um Ver-

haben

Augenblick das Lächeln in dem gütigen Ge-
ſicht, als ſei die Mutter zufrieden mit

ſeinem Vorhaben. Er wußte ja, daß ihm'nur ſich ſuchend um. Unten an der Portierloge
ſeine ſeltſam überreizten Nerven das vor-
gaukelten, aber er ließ ſich treiben. Er hatte
nur noch den einen Gedanken, und der hieß:
„Tatjana!“

Kerr ſtand fertig angekleidet im Zimmer.
Der Spiegel warf ſeine hohe, prachtvoll ge-
wachſene Figur zurück. Sorgſam bürſtete
Anton noch ein Stäubchen vom Aermel fort.
Ein paar Minuten ſpäter fuhr Kerr in dem
geſchloſſenen Auto davon. Er wollte niemand
ſehen und wollte ſelbſt nicht geſehen werden
aus einem Grunde, weil er mit ſeinen Ge-
danken allein ſein wollte. An einem
Blumengeſchäft ließ er halten. Er kaufte die
ſchönſten Blumen, die er finden konnte, und
ſtellte die Farben ſelbſt zuſammen. Mit
tiefen Bücklingen begleitete ihn der Ge-
ſchäftsinhaber zur Tür.

„Das war Kerr,“ tuſchelte das Perſonal
ſich zu. Dann fuhr Kerr noch bei ſeinem
Juwelier vor. Er bat den alten Herrn, ihm
zu der Kette ein paſſendes Käſtchen zu geben.
Bald lagen die matten, ſchönen Perlen auf
mattfarbigem Atlas in paſſendem Kaſten.
Als Kerr zahlte, glaubte der alte Herr, eine
kleine Warnung ſei am Platze. „Die Perlen

einen unermeßlichen Wert, Herr
Profeſſor.“

Kerr ſah ihn ernſt an. „Jch weiß es,
Herr Aßmann! Doch gerade deshalb!“ Ein
gegenſeitiger freundlicher, achtungsvoller
Gruß, und Kerr verließ das Geſchäft.

Als er in dem prunkvollen Hotel die mit
roten Samtläufern bedeckte Treppe hinauf-
ſtieg den Fahrſtuhl hatte er verſchmäht
hatte er Herzklopfen. Jhm, der doch ſo
manches Abenteuer erlebt hatte, war ſeltſam
zumute, eben gerade deshalb, weil er wußte,
daß es kein Abenteuer war, was er ſuchte.

Oben auf dem langen Gang mit den
vielen weißen Türen blieb er ſtehen und ſah

hatte er nicht fragen wollen. Nun öffnete
ſich vorſichtig eine Tür, und eine niedliche
Zofe ſchlüpfte heraus.

„Beſuch für Fräulein Roſchoweng?“ fragte
ſie mit leiſer Stimme.

Kerr gab ihr ſchweigend ſeine Karte, und
fie ließ ihn eintreten. Dann bat ſie ihn, einen
Augenblick zu warten, und ging mit der
Karte in ein anderes Zimmer. Er hörte ein
leiſes Flüſtern, dann trat die Zofe wieder
heraus.

„Das gnädige Fräulein läßt bitten,“ ſagte
ſie und nahm ihm Hut und Mantel ab. Dann
öffnete ſie weit die Tür.

Kerr trat über die Schwelle, leiſe wurde
die Tür hinter ihm geſchloſſen. Regungslos
blieb er ſtehen. Am Fenſter, leicht zurück-
gelehnt, ſtand Tatjang. Ein weites, loſes
Gewand aus koſtbaren Spitzen fiel an den
ſchlanken Gliedern nieder. Das ſüße Geſicht
war ihm zugewandt. Er fand kein Wort, ſah
nur zu ihr hin. Da raffte ſie ſich auf.

„Jch freue mich, daß Sie Zeit für wnich
fanden,“ hörte er ihre klare Stimme und jetzt
kam auch Bewegung in ihre Geſtalt. Mit
ausgeſtreckter Hand kam ſie ihm entgegen. Er
riß die kleine Hand an ſeine Lippen, unfähig
ſich zu beherrſchen,

„Tatjana, wie konnten Sie
quälen ſtöhnte er.

Der Blick ihrer rätſelhaften Augen ſenkte
ſich in die ſeinen,

„Jch wollte Sie nicht mehr ſehen, ich
glaubte, es ſei beſſer ſo. Nur heute heute
konnte ich nicht anders, ich mußte Sie rufen.“

Leiſe, abgeriſſen kamen die Worte von
ihren Lippen. Er beugte ſein Geſicht dicht
zu dem ihren herunter. Einen Augenblick

mich ſo

ſahen ſie ſich ſo wortlos in die Augen, End-
„Tatjana, ich liebe Sie.“lich flüſterte er:
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Am den SſSaale-Unſtkrut-
Weinbau.

Gegen die geplanten Abbaumaßnahmen.
Freyburg. Die verſchiedenen Nachrichten
über die ſtaatlicherſeits bevorſtehenden
Abbaupläne der Weinbauverwaltung in
Naumburg haben unter der hieſigen Winzer-
bevölkerung große Beſtürzung hervorgerufen
Auf Grund eſſen hat der Weinbauverband
für die Provinz Sachſen unter dem Vorſitz
von Kommerzienrat Förſter vor einigen
Tagen unter Zuziehung einiger maßgebender
Herren aus der Weinbaupraxis eine Vor-
ſtandsſitzung einberufer. und zu der Ange-
legenheit Stellung genommen. Es wurde
einſtimmig beſchloſſen, einen Antrag an das
Preußiſche Landwirtſchaftsminiſterinm zu
richten und zu bitten,

den Weinbauausſchuß für das mittel-
deutſche Weinbangebiet zu einer außer
ordentlichen Sitzung einberufen zu laſſen,
um einmal Näheres über die geplanten
ſtaatlichen Maßnahmen betreffs Weinbau-
verwaltung Naumburg zu erfahren.
Den Vorſitz des Weinbauausſchuſſes führt

Oberregierungsrat Lentz vom Oberpräſidium
Magdeburg. Man darf wohl hoffen, daß dieſe
Beſprechung, die in allernächſter Zeit ſtatt
finden wird, Aufklärung über die Angelegen-
heit bringt. Man hofft, daß auch ein Ver-
treter des Preußiſchen Landwirtſchafts-
miniſteriums daran teilnehmen wird Mögen
dieſe Verhandlungen ſo ausfallen, daß die
Staatliche Weinbauverwaltung Naumburg,
insbeſondere die Rebenveredlungsſtation, er-
halten bleibt, um den weiteren Wiederaufbau
des Saale-Unſtrut-Weinbaues zu
ermöglichen.

Schloß Stecklenberg
ein Sangakforium.

Stecklenberg. Das der Freifrau v. d.
BusſcheStreithorſt gehörige Schloß Stecklen-
berg iſt durch Kauf in die Hand des Plauener
Arztes Dr. W. Buch übergegangen, der das
Schloß in ein Sanatorium umwandeln will.
Als leitender Direktor wurde Dr. Schrecker
(Leipzig) verpflichtet. Zu dem Schloß ge-
hören 300 Morgen Ackerland, das einem eige-
nen land wirtſchaftlichen Betrieb des Sana-
torinms dienen ſoll.

48 000 Mark Fehlbetrag
im Möhrenbacher Spar- und Darlehns-

kaſſenverein.
Vom hieſigen Schöffengericht

wurden fünf ehemalige Mitglieder des
Möhrenbacher Spar- und Darlehnskaſſen-
vereins wegen Schädigung der Genoſſenſchaft
um den Betrag von 48000 Mark verurteilt.
Der Tiſchlermeiſter Oskar O. jetzt in Stein-
bach am Walde als Glashüttenarbeiter tätig,
war von 1905 bis 1928 Rechner der Möhren-

Jlmenau.

bacher Genoſſenſchaft. 1926 hatte er dieſe
Tätigkeit ſeinem Sohne Hermann über-
tr der das Konto ſeines Vaters umg9 et Summen überzog, ohne die ſatzungs-
gen. je Genehmigung des Vorſtands und
Aufſichtsrats einzuholen, auch räumte er
Mitgliedern
ungenehmigte
Weiſe ein.

Der Staatsanwalt

und Nichtmitgliedern teilweiſe
Kredite in großzügiger

hielt ſämtliche An-
geklagte für ſchuldig. Oskar und Hermann
O. wurden wegen Untreue zu je ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt; ſie erhielten
bedingten Strafaufſchub für drei Jahre,
wenn bis 30. Juni 1932 je 5000 Mark
Schadenerſatz geleiſtet wird. Der Mit-
angeklagte Kaufmann Otto H. jetzt in Rudol-
ſtadt wurde zu zwei Wochen Gefängnis und
100 Mark Geloſtrafe, ebenfalls mit drei-
jährigem bedingten Strafaufſchub unter

Aus land wirtſchaftlichen Kreiſen wird
geſchrieben:

„Seit längerer Zeit wird von der Land-
wirtſchaft, die unter der Abſatznot ihrer
Produkte ſchwer leidet, die Forderung er-
hoben, die Steuern oder einen Teil der
Steugern durch Naturallieferungen, etwa Ge-
treide, abgelten zu dürfen. Daß dieſe For-
derung gerade in der jetzigen Zeit bei der
außerordentlichen Höhe der unterſtützungs-
berechtigten Perſonen ſich in vielen Fällen
bei einigem guten Willen zur Zufriedenheit
beider Teile erfüllen läßt, beweiſen die Er-
fahrungen, die der Kreis Sprottau mit einer
ſolchen Regelung gemacht hat.

Der Kreisausſchuß hatte den Wünſchen
der Landwirtſchaft entſprechend in beſtimm-
ten Fällen die Bezahlung der Kreisſteuern
durch Lieferung von Roggen zugelaſſen. Aus
dem gelieferten Roggen läßt der Kreisaus-
ſchuß Brot herſtellen, das gegen
Brotſchein von den unter-ſtützungs berechtigten Perſonen
bezogen werdenkann.

ganze Verfahren geht bargeldlos
Die Landwirte liefern den Roggen

des Kreiſes an beſtimmte

Das
vor ſich.
für Rechnung

Verpflichtung zur Begleichung ſeiner Reſt-
ſchuld, verurteilt. Der Stellmacher Auguſt
St. kam mit 40 Mark Geldſtrafe davon,
während der Zimmermann Albin S., Möh-
renbach, der ſich auch des Betruges ſchuldig
gemacht hatte, ſechs Monate Gefängnis
unter bedingtem dreijährigem Strafaufſchub
erhielt. Er muß bis 30. Juni 1932 6000
Mark zur Abbdeckung ſeines Schuldenkontos
gezahlt haben.

Ein Ehrengrab für Stadtrat
von Frankenberg.

Wernigerode (Harz). Der in Kreiſen der
Harzfreunde weithin bekannte, vor einigen
Tagen geſtorbene Erſte Vorſitzende des Harz-
klubs, Stadtrat von Frankenberg, hat vor
ſeinem Tode den Wunſch ausgeſprochen, im
Harz beigeſetzt zu werden, für den er in Wort
und Schrift eingetreten iſt. Als Grabſtelle
wurde nun ein Platz an der Dreiherrn-
brücke auf dem Wege zum Brok-
ken beſtimmt. Die Beiſetzung der Urne ſoll
dort am 8. März erfolgen. Die Fürſtlich-
Wernigerodeſche Forſtverwaltung hat hierfür
einen Platz zur Verfügung geſtellt. Es ſoll
ein ſchlichter Gedenkſtein aus Granit mit
Aufſchrift errichtet werden.

Die Friedenseiche
war ſchwarz umflork.

Teiſtungen. Der letzte Veteran von 1870
und 1871 unſeres Ortes war der Rentner
Jgnaz Lindemann, der im Alter von 85
Jahren ſtarb. Bei ſeinem Begräbnis wurden
ihm beſondere Ehrey zuteil. Der Krieger-
verein, der Geſangverein und faſt die ganze
Einwohnerſchaft gaben ihm das letzte Geleit
Schwarz umflort war die Friedenseiche
von 1871.

5000 Mark zahlen oder
das Haus fliegt in die Luft.

Salzwedel. Durch Erpreſſerbriefe hatte
der 23 Jahre alte Schneidergeſelle Gehrke
aus Lüchow in den Jahren 1929 und 1930
Bewohner in Salzwedel und Lüchow in Auf-
regung verſetzt. Unter verſchiedenen Deck-

Raturalleiſtungen ſkakt
barer 5keuerzahlungen.

Jn Sprokfau hat ſich die Sache bewährt
Mühlen, wo er zu 60prozentigem Mehl ver-
mahlen wird. Als Mahllohn ſowie als Ent-
gelt fur die Verſicherungs- und Lagerungs-
koſten erhält die Mühle je Zentner Roggen
5 Pfund Abfall und 8 Pfund Mehl; 35 Pfund
Kleie bekommt der einlieſernde Landwirt
zurück. Der Wert der Kleie wird auf die
entrichtete Steuerſchuld zurückgerechnet. Das
Mehl geht dann weiter an die Bäcker, die
für je 35 Pfund Mehl ein 4-Pfund-Brot
oder 34 Pfund Mehl an die Einlieferer
von Brotſcheinen zu verabfolgen haben, alſo
ebenfalls eine angemeſſene Entſchädigung
für ihre Arbeit erhalten. Der Kreis aber
gibt 15 v. H der von ihm zu leiſtenden
Unterſtützungen in Form von Brotſcheinen.

Bei dieſem Verfahren iſt der Kreis voll
auf ſeine Rechnung gekommen. koſtete ihn
doch ein mir 50 Pfennig, alſo gewiß nicht
zu teuer berechnetes 4-Pfund-Brot nur
43 Pfennig Die Spanne von 7 Pfennig iſt
einkalkuliert worden für den Fall des
Steigens der Roggenpreiſe.

Das Vorgehen des Kreiſes Sprottau
zeigt alſo, daß zumindeſt keine finanziellen
Schädigungen für den Steuerfiskus bei der
Einführung eines derartigen Verfahrens
entſtehen.“

namen, Baron von Habernuß uſw., hatte er
den Agenten Weber in Salzwedel brieflich
aufgefordert, in der Nähe der Ortſchaft Lüb-
bow Beträge von 5000 RM., 1500 RM. uſw.
in einer Zigarrenſchachtel verpackt, niederzu-
legen. Andernfalls würde ſein Haus in die
Luft geſprengt, oder er würde erſchoſſen. Auch
der Sparkaſſendirektor Zeugner in Lüchow
erhielt ſolche Drohbriefe mit der Aufforde-
rung, das Geld am Wege nach Dannenberg
niederzulegen. Ein ſtarkes Polizeiaufgebot
umſtellte den angegebenen Ort und nahm
Gehrke feſt. Nach längerem Leugnen geſtand
er vor Gericht, etwa ein Dutzend Erpreſſer-
briefe geſchrieben zu haben. Als der Staats-
anwalt ſieben Wochen Gefängnis bean-
tragte, meinte der Angeklagte höhniſch:
„Nicht genug!“ „Sie haben recht!“, erklärte
der Vorſitzende und verurteilte ihn zu fünf
Monaten Gefängnis.

Die Harzflüſſe führen Hoch-
waſſer.

Beienrode vom Verkehr
abgeſchnitten.

Braunſchweig. Die Niederſchläge der
letzten Tage haben zur völligen Ueberſchwem-
mung der Wieſen und Weiden zwiſchen
Börſſum und Wolfenbüttel durch die Oker ge
führt. Auch die Jlſe iſt aus den Ufern ge-
treten. Die Straße von Dorſtadt nach dem
Bahnhof Bornum ſteht unter Waſſer. Da in
folgedeſſen der Bahnhof ſchwer zu erreichen
iſt. müſſen Reiſende, um zur Bahn zu kom-
men, nach dem Bahnhof Hedwigsburg wan-
dern. Bei der gegenwärtigen Witterung iſt
mit zunehmender Schneeſchmelze und mit wei-
terem Anſteigen des Waſſers zu rechnen. Auch
die Schunter hat bereits Ueberſchwemmungen
angerichtet und die zwiſchen Beienrode und
Glentorf liegenden Wieſen und Ländereien in
ausgedehnte Seen verwandelt, Die Straße
von Beinrode iſt für Fußgänger unbegehbar
geworden. Das Dorf Beienrode iſt nur noch
auf Umwegen erreichbar.

Reiliung ver a ürg-
Fresken.

Eiſenach. Die altehrwürdige Wartburg
hat jetzt zur Sicherung der berühmten
Schwindſchen Freskogemälde insbeſondere
der Darſtellungen aus dem Leben der vor
genau 700 Jahren, 1231, verſtorbenen heiligen
Eliſabeth eine moderne elektriſche
Heizungsanlage erhalten. Man hat die
Elektrizität als „Heizſtoff“ gewählt, weil ſie
am wenigſten ſtörende Bauarbeiten erfor-
derte und auch in raumkünſtleriſcher Hinſicht
eher befriedigt als z. B. umfangreiche Warm-
waſſerheizungskörper. Die elektriſchen Heiz-
röhren ſind im Landgrafenzimmer, im Sän-
gerſaal, in der Kapelle, im Eliſabethengang
und im Feſtſaal überall ſo geſchickt hinter
Holzverkleidungen oder unter Holzbänken an
gebracht, daß die Wirkung der hiſtoriſchen
Räumlichkeiten in keiner Weiſe geſtört wird.
Die empfindlichen Schwindfresken, die unter
der Feuchtigkeit in den letzten Jahren ſchwer
gelitten haben, dürften nunmehr nach Schaf-
fung gleichmäßiger Temperaturverhältniſſe
als gerettet anzuſehen ſein.

Kriegsgeſchichte des R. J. R. 72.
Die Kriegsgeſchichte des Reſ.-Jnf.-Regts. 72

iſt erſchienen. Das 600 Seiten ſtarke Buch
mit ſtahlblauem Leineneinband mit Golddruck
enthält 160 Bilder, vor allem von den gefalle-
nen Kameraden, Ueberſichtskarten und Ge-
fechtsſkizzen, ernſte und heitere Schilderun-
gen, ferner am Schluſſe ein namentliches Ver
zeichnis aller Gefallenen des Regiments ſo-
wie Abbildungen des Ehrenmals in Torgau
und der im Remter des Magdeburger Doms
aufbewahrten Regimentsfahnen. Verant-
wortlicher Verfaſſer der Regimentsgeſchichte
iſt Oberſt a. D. Hünicken, der 1914 als
Hauptmann und Kompagnieführer die 1. Kom-
pagnie ins Feld führte und im weiteren Ver-
laufe des Krieges Bataillons- und Regi-
mentsführer war. Der jetzige Verkaufspreis
des Buches beträgt 10,75 Mark zuzüglich Ver
ſandſpeſen. Der Verſand erfolgt unter Nach
nahme, auf Wunſch auch gegen 2 bis 3 Teil-
zahlungen. Beſtellungen erbeten an: Ltn. d.
R. a. D. Fritz Le gel H,annvver-S., Albert-
Niemannſtraße 9. Der Regimentstag des
RR. 72 findet in dieſem Jahre vorausſicht-
lich am 2. und 3. Mai in Weißenfels ſtatt.

Daheim. Das neue Daheim zeigt ſchöne
Aufnahmen von Maſchinengewehrformationen
mit Maultieren und Schlitten, Gebirgsge-
ſchütze, Fernſprechtrupp und Funkſtation auf
den verſchneiten Höhen der bayriſchen Alpen.
Einem ſpanenden Abſchnitt des neuen Ro-
mans „Der große und der kleine Klaus“ von
Rudolf Hans Bartſch folgt die abgeſchloſſene
Novelle „Das Contadinikind“ von Suſanne
Tornwaldt. Das Frauendaheim gibt prak-
tiſche Winke für Mode und Haushalt. Der
reiche künſtleriſche Bildſchmuck, Rätſel, Neuig-
keiten vom Büchertiſch, die Wochenſchau und
der umfaſſende Daheimanzeiger mit ſeinem be
kannten Stellenmarkt erweitern den viel-
ſeitigen Jnhalt dieſes Heftes.

Recht hat er!
Zollingers ſitzen auf der Altane. Dar-

unter, im Garten ſteht eine Bark. Darauf
ſitzen Erna, die Aelteſte von den Herrſchaften,
die mit Zollingers die Villa teilen, und ein
junger Wann. Zollingers können faſt jedes
Wort verſtehen. Frau Zollinger iſt das pein
lich. Sie flüſtert dem Gatten zu:

„Der junge Mann ſcheint ſich erklären zu
wollen, wir ſollten doch merken laſſen, daß
wir alles hören können. Pfeif doch mak,
Oskar!“

„Ach was bei mir hat auch keiner
gepfiffen.“

Achtlos fielen die koſtbaren Blumen und die
Perlen zu Boden Seine Arme legten ſich um
das junge Weib und riſſen es an ſich. Sie
ließ es willenlos geſchehen. Regungslos lag
ſie in ſeinen Armen. als oer jetzt ihre Lippen
küßte, immer und immer wieder. Da ſchlang
fie plötzlich die Arme um ſeinen Hals, hob ſich
auf die Zehenſpitzen und erwiderte ſeine
heißen Küſſe.

„Du,“ ſagte ſie leiſe, „du!“
Er hob ſie in ſeinen Armen hoch und trug

ſie durchs Zimmer.
Dann kniete er vor ihr nieder und ver-

grub ſein heißes Geſicht in ihrem Schoß. Sie
ſtrich ihm zärtlich über das blonde Haar.
Dann ſprach er ihr von ſeiner Liebe wie
er unter ihrem Fortgehen gelitten und keine
Freude an ſeinem Werk gehabt hatte. Er
ſprang auf und hob Blumen und Schmuck
auf. Beides legte er in ihren Schoß. Sie
vergrub ihr Geſichtchen in den Blumen. Er
öſfnete das Käſtchen und bat ſie, die Kette
umzulegen. Sie wehrte ab, und eine ſchmerz-
liche Enttäuſchung breitete ſich über ihr be
ſicht.

„Jch habe geglaubt, Sie achten mich. Wie
dürfen Sie wagen, mir heute, wo ich um
Jhren Beſuch bat, Schmuck anzubieten

Leidenſchaftlich preßte er ſeinen Mund »uf
den ihren. „Was glaubſt du von mir
Tatjana? Jch liebe dich heiß und innig. Es
find die Perlen meiner Mutter, ein mir
heiliges Andenken Jch will ſie dir zum Ge-
ſchenk machen, damit du ſiehſt, wie ſehr ich
dich achte und liebe.“

Sie legte den dunklen Lockenkopf zurück
und ſchloß die Augen.

„So liebſt du mich, Rudolf?“
fhüſternd von ihren Lippen

„So liebe ich dich, Tatjang, ſo!“ ſagte er,
und von neuem ſuchte er ihren Mund.

kam es

ſamen. nur noch von einzelnen Nacht-
ſchwärmern belebten Straßen zu Fuß nach
Hauſe ging, hob ein tiefer Atemzug ſeine
Bruſt.

Das war alſo die Liebe und das Glück
So ſelig fühlte er ſich und zufrieden. Es
war ihm, als habe Tatjanaga ſchon immer zu
ihm gehört, als ſei ſein bisheriges Leben nur
ein Suchen nach ihr geweſen. Wie heiß ſie
küſſen konnte, ſeine kleine Tatjana! Kerr
riß den Hut vom Kopf. Der Nachtwind kühlte
ihm die heiße Stirn. Er wählte den kürzeren
Weg am Friedhof entlang. Das geſpenſtige
Rufen eines Käuzchen klang ſtörend in ſeine
Gedanken hinein. Er war nicht abergläubiſch,
aber die Nähe des Totengartens, die leiſe im
Winde ſich bewegenden und über die Mauer
blickenden Lebensbäume ſchienen ihn mahnen
zu wollen, nicht ſein ganzes Sein an irdiſche
Liebe zu hängen. Er beſchleunigte ſeine
Schritte, und bald war er am Tor ſeines
Parkes angelangt. Langſam ging er dem
Hauſe zu. Lange ſtand er am Fenſter ſeines
Schlafzimmers und blickte in die Nacht hin
aus. Ganz weit da drüben raſte gerade der
Nachtſchnellzug über die hohe Brücke. Wie
gebannt folgten ihm Kerrs Augen. Dann
warf er den Kopf zurück. Was ging ihn der
Nachtſchnellzug an?

7. Kapitel.
Feſt und traumlos ſchlief Kerr noch am

nächſten Morgen als Anton ins Zimmer
trat. So etwas war der Alte lang nicht mehr
gewöhnt. Sein Herr war ſonſt ein Früh-
aufſteher, aber jetzt mußte er ihn wecken. Er
hatte geſtern geäußert, Faß die Brunnen-
gruppe heute morgen nach dem Ausſtellungs-
gebäude geſchafft werden ſollte. Die Leute
die dazu beſtellt waren, mußten bald kommen

Alſo weckte er ihn. Kerr fuhr aus tiefem
Als Herr gegen Mitternacht durch die ein- Schlafe auf.

„Guten Morgen, mein Alter,“ und mit
einem Blick auf die Uhr: „Schon elf Uhr? Jch
habe ſehr gut geſchlafen. Nun aber ſchnell.“

Mit dieſen Worten ſprang Kerr aus dem
Bett. Raſch nahm er ſein Bad, und bald war
er fertig. Er blickte in den ſtrahlenden
Sommertag hinaus. Die Pflanzen hatten ſich
nach dem geſtrigen Regen erfriſcht, und der
ganze Garten war ein ſaftiges Grün. Jn
Kerr klang und rauſchte es: „Tatjana.“

Alles ſchien ihm den geliebten Namen zu
rufen. Als er beim weitgeöffneten Fenſter
am Frühſtückstiſch ſaß, wurde Hans Her-
mann von Altingen gemeldet. Kerr ſprang
auf und ging dem Freunde entgegen. Er
fühlte ſich ſchuldbewußt ihm gegenüber. Hatte
er doch ſogar verſäumt, zu deſſen Verlobung
zu erſcheinen! Wohl hatte er ein koſtbares
Geſchenk geſandt und ſich mit ſeiner örin-
genden Arbeit entſchuldigt, aber er wußte nun
doch nicht. ob ihm der Freund ernſtlich böſe
war. Nichts von alledem Fröhlich ſchüttelte
ihm Hans Hermann die Hände.

„Na, hat die Welt dich heil und ganz
wieder? Biſt du nun endlich zurückgekehrt
zu uns aus jenen Höhen, an denen gewöhn-
lich Sterbliche keinen Anteil haben?“ fragte
er luſtig.

Kerr atmete befreit auf.
„Gott ſei Dank, Hans Hermann. Jch

glaubte ſchon, du ſeieſt mir ernſtlich böſe. Nun
ſehe ich, es iſt nicht der Fall Jch freue mich
ſehr über dein Glück und über deinen heuti-
gen Beſuch. Komm, ſetze dich und frühſtücke
mit mir!“

Altingen ließ ſich nicht lange nötigen und
nahm Platz.

„Hunger habe ich immer,“ ſagte er, „unv
Durſt noch mehr.“

Kerr lachte. „Na,
ſchmecken.“

dann laß es dir

Mit innerer Freude darüber, auch einmal
den Gaſtgeber ſpielen zu können, beobachtete
er, wie Altingen energiſch unter den belegten
Broten und Trinkvorräten aufrtmte. Er
konnte da bei weitem nicht mithalten.

„Du.“ meinte Altingen kauend, „eigentlich
hatte ich dir dein Fernbleiben mächtig krumm
genommen, und meine Hannel war ganz un-
tröſtlich. Aber ſchließlich, dein inſames
Werk ging vor.“

Kerr lachte laut auf.
„Jnfam iſt gut.“ ſagte er.
Hans Hermann goß einen Likör hinunter.
„Loß mal, es iſt ja gut Hoffentlich

machſt du aber meine Hochzeit mit,“ ſagte er.
Kerr reichte dem Freunde die Hand über

den Tiſch.
„Bei dejner Hochzeit bin ich dabei, es ſei

denn, ich wäre todkrank.“
Hans Hermann ſchlug ein.
„Topp,“ rief er. „Angenommen. Vor-

läufig ſiehſt du nicht nach Krankheit aus,
ſondern eher, als ſei dir das leibhaftige Glück
erſchienen

Kerrs Geſicht wurde ernſt.
„Das tat es, Hans Hermann, du haſt das

Rechte getrofſen.“
Hans Hermann ſpitzte die Ohren. Er

witterte ein Geheimnis, das für ihn eigent
lich keins mehr war.

„So darf man endlich Glück wünſchen
fragte er.

Fortſetzung folgt.)

Zu dumm.
„Paul, ich habe geſtern ein Mädel kennen-

elernt, die ſagte. daß ſie noch niemals ge
üßt worden ſei.“

„So? Die mußt du mir mal vorſtellen,
ſo ein Mädel möchte ich auch gern kennen-
lernen!“ g„Ja heute iſt natürlich die Sache ſchon
etwas anders 7
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Gold bewegungen bei der
Reichsbank.

Abgaben an Frankreich Zuflüſſe aus Ruß
and.

Die Reichsbank hat e genötigt geſehen, in-folge des ſtarken Anziehens des Frantkürſes
gegenüber der Reichsmark zu Jnterventionen
am Pariſer Deviſenmarkt zu ſchreiten. Aus

Golddepot in Paris in Höhe von 70 Mill.
eichsmark hat ſie am Donnerstag 15 Mill. RM.

an die Bank von Frankreich verkauft. Dieſer
Goldverluſt dürfte indes l aert worden
ſein durch neue Goldtransporte, die aus Ruß-
land in Berlin eingetroffen ſind. Es handelt
ſich nach unſeren Jnformationen um zwei
Sendungen im Werte von je 35 Mill. RM.
Der größte Teil dieſer Goldeingänge iſt indeſſen
nicht mit Reichsmark, ſondern mit Deviſen be
zahtl worden, die die Ruſſen zur Abdeckung ihrer
internationalen Warenimportverpflichtung be-
nötigen. Es iſt anzunehmen, daß noch weitere
derartige Transporte folgen werden.

20 Millionen Mark Anleihe der Stad
Frankfurt a. M.

Die Stadtverordnetenverſammlung nahm
gegen die Stimmen der Nationalſozialiſten und
der Kommuniſten den Antrag des Magiſtrats
an, zur Bereitſtellung der Deckungsmittel für
die am 1. April 1931 fällig werdenden 20 Mill
Mark 5 Proz. Schatzanweiſungen aus dem
Jahre 1928 eine Anleihe im Betrage von
20 Mill. M. aufzunehmen. Es ſind bereits
Verhandlungen über die Bedingungen der An-
I e, deren Zinsfuß 7 Proz. betragen ſoll, mit
drei Bankenkonſortien eingeleitet worden.

Die Wercedes- Werke
bleiben deukſch.

Eine Erklärung der Verwaltung.
Von der Mercedes Buromaſchinen Werke

A.-G., ZellaMehlis, wird uns gemeldet:
„Der Uebergang eines Aktienpaketes der

Mercedes Werke an die UnderwoodElliot
Fiſher Company hat zu. Kommentaren Ver-
anlaſſung gegeben, die an den weſentlichen
Punkten vorbeigegangen ſind. Es wird meiſtens
überſehen, daß die bisherigen deutſchen Aktio
näre mit einem weſentlichen Hundertſatz an den
Mercedes-Werken beteiligt bleiben, ſo daß von
einem Uebergang des geſamten Unternehmens

an die Amerikaner nicht die Rede ſein kann.
Abgeſehen hiervon bleiben die Mercedes-

Werke ein deutſches Unternehmen, weil Leitung,
Produktion und Verlauf weiterhin in deutſchen
Händen bleiben. Selbſt in heutigen Zeiten be
ſchäftigen die Werke noch mehr als 2000
deutſche Angeſtellte und Arbeiter
und bieten ſomit einen wirtſchaftlichen Stütz-
punkt für den ganzen thüringiſchen Bezirk, in
dem ſie beheimatet ſind. Durch die Verbindung
mit dem amerikaniſchen Großkonzern iſt nun die
Sicherheit für die Aufrechterhal-
tung des ganzen Betriebes und ſo-
gar für einen weiteren Ausbauund eine weſentliche Vergrößerung
der deutſchen Fabrikationsſtätten
gegeben. Es ſteht zu erwareten, daß ſich ſehr
beträchtliche Exportmöglichkeiten nach über-
ſeeiſchen Gebieten für die Fabrikate der
Mercedes-Werke eröffnen werden.

Durch dieſe Erweiterung der Arbeitsbaſis
wird nicht nur neue Arbeitsgelegen-
heit für eine große Anzahl deutſcher An
geſtellter und Arbeiter geſchaffen, ſondern die
geplante Vergrößerung des Betriebes wird ſich
wirtſchaftlich gerade aus dem Grunde beſonders
günſtig für Deutſchland auswirken, weil hoch-

wertige deutſche Waren nach den U. S. A. expor
tiert werden ſollen, die nur wenig Rohmaterial,
dagegen ſehr viel Lohnanteil enthalten.

Die Kapitalbeteiligung Amerikas macht ein
deutſches Fabrikat noch nicht zu einem aus
ländiſchen Erzeugnis, da es rig Unter
nehmungen der deutſchen Jnduſtrie geben
dürfte, die nicht direkt oder auf dem Umwege
über Banken mit amerikaniſchem Gelde arbeiten.
Jn dieſem Zuſammenhang erinnern wir nur an
die Transaktionen der großen deutſchen Elek-
trizitätskonzerne. Jn jedem Fall wird bei den
Mercedes- Werken durch die neuen Abmachungen
keine Verringerung, ſondern eine Belebung der
deutſchen Produktion erzielt werden.“

Preußag wieder 4 Prozenk.
10 Proz. Umſatzrückgang im Jahre 1930.
Die preußiſchen Staatsbetriebe, die in

der Preußiſchen Bergwerks- und Hütten A.G.
in Berlin vereinigt ſind, waren in dem ab-
gelaufenen Geſchäftsjahr 1930 erklärlicher-
weiſe ſtark durch den Konjunkturrückgang,
vor allem durch die Depreſſion der Metall
märkte, beeinflußt. Jm einzelnen beſtehen,
wie man weiß, große Verſchiedenheiten in
bezug auf die Erträgniſſe zwiſchen den ein-
zelnen Abteilungen, und zwar dergeſtalt, daß
die Fehlbeträge aus den, vorwiegend unter
ſozialen Geſichtspunkten aufrechterhaltenen
Verluſtbetrieben, durch die Ueberſchüſſe der
rentablen Betriebe gedeckt werden. Bekannt-
lich hat das Unternehmen im vorigen Jahre
noch durch das

Vienenburger Schachtunglück
weſentliche Kapitalverluſte erlitten, die den
Anlaß dazu gaben, das Aktienkapital von
140 Mill. M. um die Mitte des Jahres auf
110 Mill. M. herabzuſetzen. Durch die
Kapitalreduktion wurden die Gerechtſame
von Vienenburg und eine Anzahl anderer
Bilanzpoſten entſprechend heruntergeſchrieben,
weshalb die Geſellſchaft nach unſere Dufor-
mationen beim Abſchluß für 1930 im Ver-
gleich zum Vorjahr ſich mit verrinserten
regulären Abſchreibungen glaubt begnügen
zu können. Abſchreibungen für das Geſchäfts-
jahr 1929 10,2 Mill. M.) Trotz der ungünſtigen
Entwicklung des Geſchäftsjahres wird es da-
durch möglich, die vorfährige Dividende von
4 Proz. aufrechtzuerhalten.

Ueber die Produktionszahlen der einzel-
nen Betriebe hören wir noch, daß die Kali-
förderung ungefähr auf Vorjahrs be blieb
daß dagegen im Kohlenbergbau wegen der
mißlichen Abſatzverhältniſſe ein Rückgang der
Förderung zu verzeichnen war (Steinkoh
förderung 1929 5,33 Mill. t).

Die Umſätze des Unternehmens, das ſich
neuerdings, wie bekannt, auch ſtärker am
Erdölgeſchäft im hannoverſchen Erdölgebiet
intereſſiert hat, ſind 1930 um rund 10 Proz.
zurückgegangen, und zwar von rund 140 Mill.
Mark auf etwa 126 Mill. M.

Unveränderker Deſſauer Gas
Gewinn.

Die jetzt vorliegenden Ziffern der Deutſchen
Continental-Gas- Geſellſchaft in Deſſau ergeben
für das abgelaufene Geſchäftsjahr folgendes:
Die geſamte Elektrizitätsabgabe iſt von 606,9
auf 612,5 Mill. kWh geſtiegen, die geſamte Gas-
abgabe von 322,3 auf 315,2 Mill. cbm gefallen.
Der Rückgang beim Gaſe iſt aber nicht auf Ab-
nahme des Gaskonſums an ſich zurückzuführen,
ſondern darauf, daß bei der Gasvertriebsgeſell-
ſchaft in Berlin im Laufe des Geſchäftsjahres
der ſogen. hiſtoriſche Teil von Berlin an die
Städt'ſchen Gaswerke abgetreten wurde. Wenn
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Gebietsabtretung ne t bleibt,dieſeſo Pat die Ziffer für das abgelaufene Jahr a

beim Gaſe eine Zunahme aufzuweiſen. Die au
Grund dieſer Abſatzziffern gemachten Gewinn-
chätzungen ergeben, daß für das abgelaufene
ahr ungefähr der gleiche Reingewinn wie im
orjahr zur Dividendenverteilung zur Ver-

fügung ſtehen wird (i. V. 9 Proz. Dividende.)

Herabſetzung der Markenſchokoladenpreiſe.
Bei den letzttägigen Verhandlungen der

Markenſchokoladenfabriken iſt grundſätzlich be
ſchloſſen worden, den Wünſchen der Reichs
regierung bezüglich der Preisſenkungsaktion
nachzukommen Handel und Jnduſtrie werden
ſich in den nächſten Tagen über die Preisfrage
verſtändigen. Die endgültigen Preiſe ſollen in
der nächſten Woche feſtgelegt wer

Preiserhöhung für Eoſin-
roggen.

Der Preis für Eoſinroggen iſt mit Wirkung
ab 23. Januar bis auf weiteres um 5 M. je
Tonne auf 185 M. Küſtenpreis für Ab-
nahme bis zum 15. Februar erhöht worden.
Der Preis für Kartoffelflocken wurde
auf 170 M. belaſſen in der Abſicht, durch die
Differenzierung der Preiſe für Eoſinroggen und
Kartoffelflocken einen Anreiz zur ſtärkeren Ver-
wendung der Kartoffelflocken zu geben.

Produkktenbörſe zu Halle.
Amtlich ſeſtgeſtellte Preiſe vom 24. Januar

heute vorher
Weizen feſter (75 kg-hh) 265--267 263--265
do do. (76 kg 267 269 265 267Roggen ſtetig (70 kg-n) 164--165 164-166

Jnduſtriegerſte ruhig 190 195 193 198
Braugerſte, mittelqute ruhig 218 228 220 230
do. gute ruhig (etnſte üb. Not.) 228--242 230 280

Futtergerſte, Abfallgerſte, ruhig 185- 190 188--193
Hafer ſtetig 164 168 164 168Viftorigerbſen ruhig 21,00 23,00 21,00 23,00

feinſte über Notiz)
Futtererbſen ruhtg 16,00 16,50 16, 00 16, 50
Weizenkleie (mittelgr.) ruhig 10,00 10,50 10,00 10,50
Roggenkleie ruhig 9,00 9,50 9.00 9,50Malzkeime ruhig 6,60 7,00 6.75--7,25
Trockenfchnitzel ruhig 4,00 4,50 4,00 4.50
Heu (oſe) ruhig 7,00--7, 650 7,00 7. 50
Weizenſtroh (drahtgepr.) ruhig 2,00 2,00
Roggenſtroh (drahtgepr ruhig 2,00 2,00

Aligemeine Tendenz: ruhig. Weizen etwas beſſer
bezahlt.

Die Pretfſe verſtehen ſich netto frei Halle für min-
deſtens 15 Tonnen bei Getretde für 1000 kg, im
übrigen für 100 kg.

Berliner Produktenbörſe vom 23 Januar.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide u. Oelſagaten pve

1000 Kilogr., ſonſt per 100 Kilogr alles in Mari
Weizen, märkiſcher. Futtererbſen 19,00 21,00

75 76 kg 260--262 Peluſchken 20,90 21,00
Roggen, märt. 156 159 Ackerbohnen 17,00 18.00
Braugerſte 199 213 Wicken 18.00 21.00
Futtergerſte 188 194 Lupinen blaue
Hafer, märkiſcher 199 146 Lupinen, gelbe
Weizenmehl 29,5036.75 Seradella neue
Noggenmehl 23,65--26,60 Rapskuchen 9,00 9,50
Weizenfleie 10. 50--10.80 Leinkuchen 15,50 16,00
Roggenkleie 9.25--9.75 Trockenſchnitze 6,10 6,40
Viktorigerbſen S Sonya-Schrof 13,90 49, 50
Kl. Speiſeerb. 22,00 24,00 Kartoffelflocken S

Magdeburger Produktenbörſe vom 23 Januar
Weizen 76-77 kg 263 266. 77-78 kg 263-267, 74-75 kg

Roggen 70-71 kg 160 162. Sommer gerſte, Futter-
u. Jnduſtrie 160- 196, Braugerſte 215--226. gute 280

240. Wintergerſte 196 200 Hafer 160--164 Plata-
Mais Galfox-Mais Viktoria-Erbſen 220 240
Wetzenmehl 57,50 38,50, Roggenmehl 256,25 26.265
Wetzenklete 10,70--11,20 Poggenkleie 8,80--9,20.
Hetreide ür 1000 Kilogr. im übrigen für 199 Kilogr

Häufeverſteigerung.
Am erſten Tag der Mitteldeutſchen Häute

verſteigerung (thüringiſche und vayeriſche Ge
älle) in rein wurden folgende Preiſe (in

ufennig je nd) erzielt (die Preiſe in
Klammern ſind diejenigen der Vorauktion vom
4. Dez. 1930 in Thüringer Gälle):

Großviehhäute bis 29 Pfd.: Rinder,
Bullen, Ochſen 56 (61), Kühe 3924 (zurv.);

r V e ohne Se Bis 9 Pſd.rote 118 bis 120 t. z. (122 bis 125), r
96 bis 86 t. z. (97 bis 10334), 9,1 bis 15 Pf
rote o. Geb. 5 bis 105). ſchwarze o. Geb. (92),
15 und mehr Pfd. rote o. Geb. (o. Geb.), ſchwarze
o. Geb. (o. Geb.

Kalbfelle mit Kopf Bis 9 Pfd. rote
96 bis 102 t. z. (91 bis 107 ſchwarze 80 bis
88 t. z. (87 bis 9535), 91 bis 15 Pfd. rote 80
bis 8736 t. z. (86 bis 95*4), ſchwarze 80 bis
82 t. z. (87 bis 91), 15 und mehr Pfd. rote 65
(71). ſchwarze 65 (71).

Schaffelle, vollwollige 33 bis 3538 t. Z.
(33 bis 40 halblange 30 bis 35 t. z. (3224
bis 4334), kurzwollige 31 bis 35 t. z. (31 bis
4734), angewachſene 334 (37 bis 4224).

Blößen 25 bis 3334 t. z. (30 bis 40).
Lammfelle 30 (33 bis 38).
Freſſerfelle ohne Kopf 65 (zurück), mit

Kopf 60 (zurück).

Berliner Schlachtviehmarkt vom 23 Januar.
Auftrieb 2347 Rinder davon 572 Ochſen 507 Bullen,
1258 Kühe u. Färſen, ferner 1635 Kälber 670 408 Schafe,
10260 Schweine zum Schlachthof direkt 255 Schafe,
712 Schweine. 983 Auslandsſchweine. Preiſe Ochſen:
J Kl. 54-57, 2. Kl. 60--53 3., Kl. 46--48 4 40 465.
Bullen 1. Kl. 49-52, 2. 47--49. 3. 44-46, 4. 41-43.
Kühe: 1. Kl. 35--42, 2. 28--94 23--25. 4. 168--22.
Färſen 1. 48-51. 2. 42-46 3. 96--41. Freſſer 3543.
Kälber 1. Kl. 2. Kl. 68-66, 3. 50 657. 4. 36-46.
Tchafe 1 Kl. 54- 57, 2. 560--53 3 37--43 4. 43 4
z. Kl. 30--35. Schweine Kl. 54 65, 2. Kl. 53 55

Kl. F2— 56. 4. Kl. 650-653 5. 46 49. Sauen 47.
Marftverlauf: Bei Rindern ſehr ſchleppend bleibt
Ueberſtand. bei Kälbern, Schafen und Schweineu
langſam, bleibt Ueberſtand

Meéetallpretſe in L erlin vom 23. Jan. für 100 kg
in Reichsmark) Eleitrolytiupfer wire bars 96.265,
Ortg.-Hüttenalumtnium 98- 99 Proz. in Blöcen. Wal
oder Drahtbarren 170. do. in Wal oder Drahtbarren
99 Proz. 174 Reinnidel! 99--99 Proz. 350, Antimon
Regulus 56-—87 Feinſilber für 1 kg fein 41.50 43 50.

Berlin, 24. Januar. Elektrolyttuvfer 95.,25.
Magdeburger Zuckermarkt vom 23. Jan I reiſe

für Weißzuder einſchl Sad und Verbrauchsſteuer für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg-
nicht notiert. Tendenz Ruhig.

leipriger Börse vom 23. JIonuaor.
Mitqgetell vom Bankhaus t F Lehmann Halle.

Auiq. D. Cred.- A. 97 00 Lindner Gotthr 47,00
Chemn, Spinner. Mansfeld. Bergb. 27.,5Chromo Naſork 66,60 Norddisch. Wolle 87,00
Falnensteſn Gard. 70 00 Piitler Maschinen 38 00
Klichner ä Co 26,76 Polvphon 184,00
Köbhe Co 4,50 PrehlitzerBraunkLanäkrott Leipzio 75,25 Rauchwar. Walter 18,50
Lengbein-Pland. 84,00 Riquet 4 Co 81.00Leipa. Baumwolle 89 00 Fanhlverg, List &Co 82.00
do. Woukämmer 69 00 5chieme fHolzstoff 680,265
do. Kammgern 60,00 Schubert 4 Salzer 14 00
do. Hvpoth. -Bank 136,00 Stöhr Kammgarn t9,50
do. Bier Riebeck (104,00 ThüringerGasges. 142,50

do. Wolle 107 00
s proz. Provinz Sächi, landſch. Goldpiandbriefe

am 23. Januar: 94,25.

Dividendenerhöhung Kölniſche Hagel. Der Auf
ſichtsrat der Kölniſchen Hagel-Verſicherungs-Geſell
ſchaft, Köln a. Rh., hat beſchloſſen, aus einem Ge
winn von 114 251 (i. V. 83 841) RM. die Verteilung
einer Dividende von 12 Proz. (i. V. 9 Proz.) vorzu
ſchlagen. Die ordentliche Generalverſammlung findet
am 25. Februar dieſes Jahres ſtatt.
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Am 22. Januar 1931 nahm Gott meine innigstgeliebte
Gattin, die hebe Mutter unseres Sohnes

Frau Else Hosemann
geb. Herrmann

nach kurzem, standhaft ertragenem schweren Leiden,
einen Tag vor ihrem 32. Geburtstag, in sein himm-
lisches Reich Eine deutsche Frau, die sich stets für
die nationalen Belange einsetzie.

lin grobem Ku mmer

Artur Hosemann, als Gatte
Gunter Hosemann, als Sohn

Paul und Hedwig Hosemann, als Eltern

Merseburg, den 23. Januar 1931.

Die Beerdigung findet am Dienstag, den 27. Januar,
nachm. 3 Ukr, vom Altenburger Friedhof aus statt.

Todesfälle
Merſeburg

Otto Weinecke, 67 Jahre, Beerd
26. Januar, 15 Uhr Max Hecht,
35 Jahre, Beerd. 26. Januar,
15* Uhr Stadtfriedhof

Neu-Röſſen
Bertha Fenrich, 66 Jahre

Mücheln-Zöbigker
Lina Paternogia, 39 Jahre

Halle
Herta Kittel, 35 Jahre, Beerd.
26. Januar, 14* Uhr

Südfriedhof

Goftesdienſt- Anzeigen
Sonntag, den 25. Januar (3. n. Epiph.)

Kollekte: Für das Paul Gerhardtſtift in
Wittenberg.

Es predigen
Don 10 Uhr Sup. Kramm (Amtswoche

derſelbe); 11,15 Uhr, Kindergottesd ienſt
Paſtor Wuttke. Dienstag, 17,30 Uhr und
Donnerstag, 19,30 Uhr, Bibelſtunde in der
Herberge zur Heimat, Eingang Brauhaus-
ſtraße, Direktor Winkler- Frankfurt a. O.
Paſtor Wuttke.

Stadt. 10 Uhr Paſt Angermannm, 11,15 Uhr
Kindergottesdienſt, Paſtor Riem; Donners
tag, 20 Uhr, Bibelſtunde, Breiteſtraße 18,
Paſt. Angermann. Freitag, 20 Uhr Kirchen
chor, Breiteſtraße 18, Lehrer Buſch.

Altenburg. 10 Uhr Paſtor Scheibe;
11,15 Uhr Kindergottesdienſt. Dienstag,
19,80 Uhr Frauenhilfe in der Herb. z. H.Mittwoch, 20 Uhr, Bibelſtunde in der
Herberge zur Heimat

Meuſſchau: 8 Uhr Paſtor Scheibe.
Neumarkt. 10 Uhr Paſtor Boit. 11.15 Uhr

Kindergottesdienſt. Donnerstag, 20 Uhr
Mädchenverein St. Thomae im Pfarrhauſe,

Beun a. 10 Uhr, Predigtgottesdienſt i. N. B.
11 Uhr Kindergottesdienſt im Pfarrſaal.
Montag, 20 Uhr Poſaunenchor. Dienstag,
20 Uhr Jungmädchenbund. Mittwoch, 20
Uhr, Bibelſtunde. Donnerstag. 20 Uhr,
Kirchenchenchor. Sonnabend, 16 Uhr, Helfer
beſprechung.

Röſſen, Friedenskirche. 10 Uhr Gottesdienſt,
10,46 Uhr Kindergottesdienſt; Dienstag,
20 Uhr Uebung des Kirchenchors. Donners
tag 20 Uhr Bibelſtunde (Sakriſtei)

Zſcherben. 8 Uhr Gottesdienſt.
Kötzſchen. 10 Uhr Gottesdienſt. 11 Uhr

Kindergottesdienſt; Dienstag. 20 Uhr
Jugendbund. Donnerstag, 20 Uhr, Bibel
ſtunde.

Kleinkayn g. 9 Uhr Kindergottesdienſt
Großkayna. 106 Uhr Gottesdienſt.
Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.) Großkayna

Jn der Baracke hint. d. Verkaufsſtelle findet
am Sonntag d. 22. 1., 15 Uhr ein Evan-
geliſationsvortrag ſtatt.

BVraunsdorf: in der alten Schule, Sonn
tag, den 25. 1., 19.30 Uhr.

Neumari-Geiſelröhlitz. 10 Uhr Gottes
dienſt in Geiſelröhlitz, 11 Uhr Kindergottes
dienſt in Neumark, 19,30 Uhr Jungmänner-
Verſammlung in der alten Schule. Doners
tag 20Uhr Bibelſtunde in der alten Schule

DomMädchenbund.
Mittwoch, 19.30 Uhr im „Herzog Chriſtian
Jungfrauen Verein des Vaterländ.

Frauen Vereins (Seffnerſtr. 1).
Donnerstag, 20 Uhr Verſammlung.

EChriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.)
Evang. Vereinshaus (An der Geiſel 5
Mittwoch, 20 Uhr Bibelbeſprechſtunde.

Ev. Männer- u. Jugendverein.
Sonnabend und Sonntag, Wochenend-
treffen. Alles Nähere im Heim. Dienstag,
20 Uhr Bibeliunde an der Geiſel 5.
Paſtor Angermann

Ev. Mädchenbund St. Maximi.
Montag 20 Uhr, Turnen im Schloßgartenſ.
Mittwoch, 20 Uhr Verſammlung an der
Geiſel 5, Paſtor Riem,

Chrutliche Ser ſammlung Blauckeſtr.

Sonntag. 20 Uhr Evangeliſationsvortrag
Donnerstag, 20 Uhr. Bibelſtunde.

Katholiſche Gemeinden.
Merſeburg. Sonnabend, 20 Uhr Vortrag

von P. Kother S. J. Thema: „Drängt
ſich die Kirche zwiſchen Seele und Gott
Sonntag, 7.30 Uhr Frühmeſſe m. Predigt.
9,30 Uhr Hochamt mit Predigt, 11 Uhr,
letzte hl. Meſſe mit Predigt. 18Uhr Andacht

Leun a. 7.30 Uhr Frühmeſſe. m. Pred. 10 Uhr
Hochamt mit Predigt. 14.30 Uhr Andacht

Neumari. 7.30 Uhr Frühmeſſe m. Predig.
10 Uhr Hochamt m. Predigt. 15 Uhr Andacht.
Neubiendorf. 9 Uhr Hochamt m. Predigt.

15 Uhr Andacht

Arztl. Sonn-
tacsdienst

für Privatpraxis und
afſie Krankenkassen
Sonntag, d. 25. Januar

Mr. ä assen
Jahnstr. 29, Tel. 2114
Dr. Lamprecht

Teichstr. 2 Tel. 3095

Sonntags bzw.
Nachtdlienst der

Apotheken
Sonntag, d. 25. Januar

Stadt-Apotheke
Nachtdienst

vom 24. 1. 30. 1.
Heimatmuſeum

Kloſter 9.
Geöffnet:

Sonntags von 11 bis
l Uhr, außerdem
jeden 1. Sonntag im
Monat nachmittags
3 bis 6 Uhr.

Arztl. Sonn-
tagsdienst

für Ammoniakwerk
Allgem. Ortskranken-

kasse Merseburg,
Knappschaft sowie

Privat

Dr. Gürich
Friedrichstrabe 21.

Telefon 2119

Abbruch
d. Dorfes Runstedt
b. Stat. fFrankleben
daſetbſt ſofort billig
zu verkaufen

(wie neu),

3 0000
Mauerſteine

100 0600
Dachziegel

Steinſtufen,
Aſchengrubendeckel,

Brennholz
und vieles andere

Alles in großen

Auch Sonntags
vormittags

E. Soechül

17 bis 19 Uhr

Fenſter, Türen, Tore,
Hretter, Bohlen Trepp.
Wald- und geſchnitt.
Latten, gutes Bauholz

200 mLattenzaun

Bruchſteine, Tonrohre,
Träger,

IIIIIIIIINCCECCCCCCCEEIDCEDCCECCCCCEGGCCCCCCCCCCBCCCII

Wohnungs-
einrichtungen

Einzelmöhbel
nach Angabe und Zeichnung
Bequeme Teilzahlungen

Großes Sarglager
Bestattungen

auch nach auswärts

J

Geschäftsstelle
des Vereins f. Feuerbestattung
Merseburg u. Umgebung, E. V.

behr. Scheih
Fernruf 2035

ne tn uiirrrr uGar. Heimarbeit
Gutes Einkommen ktür alle
durch das neue, moderne
System

Silbermodell 193,
2 Maschinen in einer, d h.

4 „Nadelbetten“ mit
a 22Zylindern und 2 Ripp-

e scheiben, reso. 8442 und213266 Nadein, altes
gleich e eier Ohne
Preiserhöhung.

Elozige s ichmaschine der Welt mit
Kurelleöger, ganz blankvernickeltem Fub, echt
schwed. Silberstahl. Dieses neue Modell strickt
u. a. tadellose Herrensocken in Seilde.

Konkurrenzloses Patent.
Prospekt und Muster gratis.
E. Mevyer, Strickmaschinen,

Gütersloh 63 (Westf.), Postfach 115

Bekannk, reell und billig!
Gänſefed ern

von der Gans gerupft, mit Daunen, doppelt
gewaſchen und gereinigt, beſte Qualität
à Pfd. 3. Halbdaunen4. 50, Daunen
6.25, la Volldaunen 9. 10. Geriſſene
Federn mit Daunen, gereinigt 3.40 u. 4. 75,
ſehr zart u. weich 5.75, la 7 Verſand
per Nachnahme ab 5 Pfd. poriofr. Garant
für reelle ſtaubfreie Ware. Nehme Nicht
gefallendes zurück.

Frau A. Wod r ich Gänſemaſt
Reu-Trebbin, Oderbruch

Meine heben PILO-freunde!

Merseburg a. S. —m—SJ

Den glöcklichen Cewioner des 1.

Hören Sie alle

liert die sehnlichst ervettete Lösong:
Man kenn- den Inhek von

plo aet, O SC O. O S O Fahlt Sper Fuß Fs de AILER FARBCN, PILGö- SPEZ-IAL-SCHrköe
piö SZACäMe O TUBE iio IAcEDtR of iN T

17 9:. 70 70
Obige Vergleichszahlen sind das Ergebnis einer
Eignungsprüöfung von Schreibmsschinen,
vorgenommen durch ein Staatliches Psycho-
technisches institut

2püllionen
Schreibmochinen

Mengen abfuhrbereit.

zuſprech.

Tel. Gr. Kayna 236

Günſtige

Heſchä tsgrunoſtuck
uf dem Lande bei
Bad Dürrenberg, beſt
aus Laden u. Stube

Kammer, Küche,
Boden (Scheune,

Stallung, Hof mit
Torein'ahrt und

anſchl. za. Morgen
Harten, paſſend ür

jeden Zweck zu
verpachten. Monatl.
a 60. W. Pacht.
Ecforderlich 1000 M.
Offert. unt. C. 2319
an die Erp. d. Bl.

Pachtgelegenheit

befinden sich im Weltgebrauch. Aufklärung über
ihre Leistungsfähigkeit gibt unsere illustrierte
Broschüre. Versand kostenlos.

Mercedes Büromaoschinen- Werke A. G.
Zella-Mehlis in Thüringen

Hotel Drei SchwäneFahrschule Hans Engel eaentenee
Merseburg, Lauchstädter Str. 12

Vorzügl. Mittagt. v. 12-2 (a. Abon.)
Speisen zu jed. Tageszeit. ff. gepfl.M er s e b u r J M ü C h e t n Getränke, saub. Betten, Zentral-

Steinstraße 13 0 e 6 e rg 7 heizung, e angenehm.
Ruf 28605 Ruf 42 S Halie a. S

R eeſer kauft bei unſern In ſerenten

Kayna. 8 Uhr Hochaurt ntt Predigt

Für Hausbrand 4. Februar der grobe
und Industrie Saalschloß- Maskenball

Heate Sonnabend Taona- Tee
Morgen, Sonntag 24 DVhkr

Generalvertrieb Frefoneertfür Merseburg und Umgeg. Leitung Hans Teichmann

Michei-Srikett- Uhr Tanz TeeVerkaufsstelle 7 UVkrm. b. l. ScoiltMerseburg in 2 SälenFernruf 2598. Februar der grobe
Nulandtstr (a. Güterbahnhot) Saalschlob- Maskenball

ne

Achtung Voranzeigel
Gasthaus Wünsche

Ober- Beunea
Sonntag, den 1. Februar 1931

abends 7 Uhr

Preis
Maskenball

Sportverein 1926 Beune e. V.

G
Merseburger Ratskeller
Sonntag: nachm. und abends
Daterhaltungsmusik

I

AHeumerk
Schumanns Gaſthof „Thuringia

Sonnabend, den 24., Sonntag, den *5. Jan.

großes
Bockbierfeſt

c O Jm Café Unterhaltungs- und Stimmungsmuſik!
(Halleſches Jazzſportirio) Flotte Be-
dienung Spezialität: ff Doppelbochk,
Schoppenweine, die Qualitäts-Ahrberg mit
Sauerkraut, Bratwurſt mit Kartoffelſalat

Hallo! Hallo!
Schkopau z. Kaiser

Unſer diesjährig. all-eit beliebter

„Masken Ball
findes am Sonntag, d. an.

ab Uhr ſtatt. Einlaß d. Masken
4 Uhr. Masben ſeien Eintritt
u d ermäßigt s Tanzgeld.s Es laden herzlichſt ein

Die Salzburger Schrammler,
die Kapelle in ſteter Verwandlung Der Wirt.

Achtung! AchtungGemeindegaſthaus Frankleben
Sonntag, den 25. Januar 1931

Urfideles Kappenfeſt
Ab 4 Uhr nvachmitags Ball
Hauskapelle Stöbe-Kruſe!

Es ladet ein Der Wirt, Hans Förtſch

z Veranſtaltungen 8
Röcklitz.

Reſtaurant zur Friedenseiche
Sonntag: Preisſkaten

Schkeuditz.
C. B. Lichtſpiele Freitag Sonntag
„Der Hund von Baskerville“

1698 Pilo-Dosen N. 25 e
n e BALSAMin die grobe Dose löllen. osen

Die Beteiligung ous ellen Teilen des Reiches wer ungehever grob. I PiLo
Die Sichtung und Sottierung der Lösungen bedeutete eine gewoltige NIGUNGS-
Atbeit. Trotzdem sind Wie versprochen sämtliche Preise noch CREME-

vor Weihnechten zum Verseod gelengt, r„D.TUBE

Preises hHenn A. Zenk, förth. Bayem sehen Sie auf dem Bild. I ö0
Den zweiten und ditten Preis heben zwei junge Worzburger erheſten. d
Die öbnigen 247 Heuptpreise venteilen sich öber eolle GegendenS MERWACHSDeutschlands. Trostpreise-Empfsnger finden Sie fast in jedem On. e
Die Mehrzahl der Teilnehmer mußte trotz der noch nie dagewesenen r dar
Zohl von 10250 Preisen leider leer ausgehen. lhnen gilt mein ganz llo-att
besonderer Dank für des Interesse on Pilo und der gioben Pilo-Preisfrage. G

ukmeſren Rat CREME-auf meinen Kot FABLoSſDenken Sie beim Einkauf immer an O. TUBE.

Pilo! lnfomieren Sie sich
über alle PiloErzeugnisse! M

Moen anno nie Wwissen, was kommt!

I10 Df
Der PILO.PETER i

BALSAM
IN DOoSEN

54

e

e

4

F
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